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der Studienzeit vollständig verloren, brachten die Orden auf Grund ihrer 
geistigen Nähe zum Freimaurertum neue Anregw~en mit, äie den bis- 
herigen Verbindungen gänzlich unbekannt geweeen waren. Sie baeniieten 
aich nicht mit der Zur~mmeniastnUlg von studentischen Gruppen, die 
d& gemeinsame landsmanmwhaftliche Herkunft verbunden waren, ~ n i -  

dem versuchten, weite Kreise der Studeatewhaft zu beeinfiussen und 
strebten einen fmmä&aftli&en Zusammenhalt ihmr Mitglieder fürs 
ganze Leben an t). Durch lhre straffe Organbti0n und die m u n g  von 
führenden Mitgliedern erlangten die Otden zeitweise Bro&n Einfluß 
in vielen Lan- Doch trotz der neuen Amemwen, die 
die Orden in das studentische -eben hineingetragen hat- 
ten, gingen ihre geistigen Bestreb- in ihrem rein &ußer&hen Ver- 
langen nach un- EYbrmg der Studenhmämft ghzli& 
unter. Die V- des akademischen Lebens nahm eher ni, da 
die Orden bald unter dem Zwang des überlieferten studenüs&en 
Brau- von ihren ursprünglich vert&.enen Grundsetzen v6llig ab- 
kamen und sich von den Lan- in ihrem Auftrtten nicht 
mehr unterdiieden. Das Wiederaufieben des alten PemaUmus, die cdtt 
M e  Verwahrlowng der Studierenden, Klagen von eeiten der Bevöl- 
kerung der UniversitätssWte über rohe8 Betragen der Studenten und 
Raufhärxiel der btnds- und Orden untereinander führten an 
vielen Universitäten nun Verbot aller Verbindungea. Die staatlichen 
Ma6aahmen riditeten sich nach 1789 j e d d  vor allem gegen die Studen- 
tenorden, die wegen ihrer Geheimnistuerei mit den nwstkh-sgmboli- 
d e n  Außerli-ten, die von ihrer Vemmndbchaft mit dem Freimeu- 
rerhun hemühren mllten, in den Verdacht der Verbreitung revolutionärer 
Ideen gekommen waren. l7SS wurde auf dem Regeasburger Relcbstag 
ein Beachluß geEaDt, der vorsah, daß auf allen deutschen Hobdmlen 
jeder Ordensangehörige relegiert (von der Hodmbuie verwiesen) und kein 
aus diesem Grunde Relegierter an einer anderen Universität mehr auf- 
genommen werden mllter). Diese Verfolgung der Orden führte bald zu 
ihrem gänzlichen Vemd~wiaden gegen Ende des 18. Jahrhundert% währenü 
die -aften, die man nachsichtiger behandelt hatte, auf der 
ganzen Linie Sieger blieben. 

b Die Entwi&iungen an der Unlvemitilt Oielkn 
bir m den Befreiunrnkriegen 

An der leOl gegründeten Universiät Gießen llEBt sich die Entwidtlung des 
-den V e r b i n d ~ e s e n s  mit Sicherheit wr bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts zurüdnrerfolgen. Auch die Oiden hatten 
hier sehr früh herausgebildet. Scäon 1755 waren die Behorden pesen 
den dort aufgekommenen ,Heaiiisdien OrdenU ~ ~ t t e n .  Im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts war es dann vor allem der Amidsten-OFden, 
der von si& reden machte', dieeer hatte sich, von Jena ausgehend, an fast 
allen protestanthhen Universitäten verbreitet. Um 1770 gab ea die 
Landsmams&aften oder Krämchen der DannaULater, Pfälzer, Zwei- 
brücker und Waldeäser, die alle unter dem Einfluß des Amidsten- 



Ordens gestanden zu haben scheinen. Um 1789 wurde als Nadifol- 
gerin einer Ladsmannsdmft der Rheinländer eine irankische Lands- 
mannschaft genannt, aus deren Mitte der Harmonisten-Orden oder der 
Orden der Schwanen Brüder heworging. 
Das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts war erfüllt von forhvMmmden 
Kämpfen der akademischen Behörden gegen diese -aften 
und Orden und deren Streitereien untereinander. So kam es bebpielmvebe 
im Jahre 1777 zu einem regeh?&ten Gefecht zwkhen dem Ami*- 
Orden und der Landsmannschaft der Darmstädter, bei dem sogar auf befden 
Seiten mit Flinten geschossen wurde. Wenn auch hier ein besonders kras- 
ser Fall als Beispiel ausgewählt wurde, so kennzeichneten doch ähnliche 
Vorfalle auch an d e r e n  Universitäten, so vor aliem in Jena, das stu- 
dentische Leben des ausgehenden 18. Jahrhunderts 4). 

Für das letzte Drittel dieses Jahrhunderts besitzen wir fiberdies die 
Schilderungen des berüchtigten Magisters Ladchard, die ein plastisches 
Bild von der Verwahrlosung des studentischen Lebens in Gießen ent- 
werten 6). Wie sich Laukhard den rechten Studenten vorstellte, mögen die 
von ihm selbst angeführten Verse verdeutlichen: 

,Wer ist ein rechter Bursch? Der, so am Tage schmauset, 
Des Nachts herum schwtimt, wetzt % und mauset, 
Der die Phtlistet schwiinzt % die Professores prellt, 
Der stets im Karzer sitzt, einhertritt wie ein Schwein, 
Der überail besaut, nur von BZcrmagen rein, 
Und den m n  mit der Zeit, wenn er gnug remmmieret, 
Zu seiner W e n  Ehr aus GieBen relegieret - 
Das ist ein pwner Bursch: und wefs nicht aiso macht, 
Nicht in den Tag 'neln lebt, nur seinen Zweck betracht, 
Ins Saufhaus niemais kommt, nur ins KoIlegtum, 
Was ist dus fii* ein Kerl? - Das ist ein Drastikum E)!" 

Die scharfen Maßnahmen der akademischen Behörden, Verbot aller Ver- 
bindungen, Androhung der Relegation für ihre Mitglieder und Ausschluß 
aus dem Staatedienst sowie dde schon erwähnte besonders harte Verfol- 
gung der Oden an allen deutschen Universitäten vermochten an den 
Gießener Verhältnissen lange nichts zu ändern. An verschiedenen Hoch- 
schulen jedoch, so in Jena, Kiel und Frankfurt an der Oder, setzten von 
seiten der akademischen Lehrer zu Ende des 18. Jahrhundert8 Ref01111- 
bewegungen ein, die die Verbindungen für den vaterländischen Gedanken 
(und hier scheint Fichtes Wirksamkeit in Jena und Berlin wegweisend 
gewesen zu sein) und eine neue Auffam~ng des studentixben Ehrbegriffs 
zu gewinnen suchten 0). 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts, noch vor den Freiheitskriegen, lassen 
sich au& in den Gießener Landsmamsdmften Reformbestrebungen er- 

. . kennen, die durch das Mißtrauen der Regierung gegentiber jeder Verbin- 
dung jedoch in ihrer Ausbreitung noch behindert wurden, da jeder 

C s t u d e n m e  Zusammensdiluß o m e l l  auch weiterhin verboten blieb. 

V̂ 
Von 1809 bis 1811, also in der Zeit dieses erwachenden Reformstrebens, 



war auch Pfarrer Dr. Friedrich Ludwig Weidig Gießener Landsmann- 
schafter, ein Mann, der uns im folgenden noch m e n  wird. 

Die Vorarbeit für die völlige Umgestaltung des akademischen Lebens an 
der Gießener Univemität aber leistete Friedrich Gottlieb Weldrer, der 
bekannte Philologe und Architologe, der seit 1804 ab Lehrer am Gießener 
Gymnasium und gldchzeitig als Privatdozent der Philologie an der Uni- 
versität wirkte. Er verstand es, schon bei seinen Primanern die vatier- 
Mndische i3esinnung waämuden, und spielte bei der Auistellung eines 
hesaischen freiwiliigen Jägerkorps gegen Napoleon 1814 eine maßgebende 
Rolle. Friedrich Gotüieb Weldrer sowie auch sein noch bekannterer Bm- 
der Karl Theodory der Ende 1814 Professor der Rechtmvhem&aft in 
Ktel wurdey geh6rten einem patriothhen Kreise an, der, m d d w t  noch 
ohne feste Formen, sich am Mitbkhdn und am unteren Main gebildet 
hatte und der nach den Gedanken Körners und Amdta eine Zusammen- 
fassung aller vaterländisch und freiheitlich gesinnten Männer anstrebte, 
die ihr Deutschtum gegenilber der geistigen und politischen Hegemonie 
Frankrechs verkidigen wollten. MHnnef aus diesem Kreis waren durch 
ihre Verbindungen zur UnivensiUIt Gießen maßgebend an den Reformen 
des studentischen Verbindungswesens in den fo lgden  Jahren betei- 
iist 9. 

L Du Au!konynen ?ad ibh  p 0 ~ t i u h ~  s m m l e n  
hn QroBbmmgkm Heuen (1814 bb 1819) 

1. Der Zmaammmdoß der S&- 

im November 1814 wurde an der Universität Gießen eine 70 Teilnehmer 
zählenden ,Teutsche Lesegeseiisthaft zur Erreichung vaterlänm-wissen- 
&aftli&er ZweckeU gegründet, an deren Spitze August Adolf Follen 
stanü, ein älterer Bruder von Karl Follen, der im folgenden noch genannt 
wird In den Vereinsvemammlungen wunden Körners und Amdta Schrif- 
ten gelesen, und in den Lesezimmem lagen polfthhe Zedtungen und Zeit- 
schriften aus. Die altdeutsche Trsicht äer Mitglieder, s&waner oder 
grauer bis zum Hals nigekn6pfter Rodr, darüber ausgelegt ein breiter 
Hemdkragen, langes bis auf die Schultern herabhängendes Haar und ein 
schwarzes mit einem kleinen Kreuz gQiertes Samtbarett, 81ng ebenfalls 
auf M t s  Anregungen zurüdr. Schon im Januar 1815 spaltete 6iCh jedoch 
dieser Zusaxnmenschluß in eine Deutsche Geselischaft, die unter Follens 
Führung blieb, und eine Verbindung Teutonia. Beiüe wurdea auf Grund 
von verbotenen Duelien vom Disziplinargericht bald danach aufgehoben. 
im Sommersemester formten sich dann drei neue 
die von der Universität stillschweigend geduldet m e n .  Neben 
diesen bildete s i d  aus dem Kern der alten Deutschen Oessllschaft im 
Juni 1815 eine zahienmiißig kleine, aber geistig w?hr bedeutende Gruppey 
die ,Germaniau oder der .Germanenbundu, der d3e älteste Form der spä- 
ter ab ,Gießener Schwarze" bekannten Verbindung darstellte. Bei der 
Stiftung der Germania waren viele bedeutende, A o n  im b(irgerli&e+n 



Leben stehende Persönlichkeiten beteilllft, unter anderem auch der Senon 
genannte Piafier Dr. Fr. L. Weiäig, damals Konrektor in Butzbach. Wei- 
terhin standen die Oermanen in enger Bedehung zu -den Mitglie- 
dern des Hofhams&en Geheimb&, der im folgenden noch betrachtet 
wild. 

Der Name die ,Schwarzenu wurde der Verbindung wegen der Beibehal- 
tung der schon erw&hnten altdeutschen Tracht gegeben. Von den Lands- 
mannschatten ab politische Verschw8rer beim DiszipUmrgericht denun- 
ziert, löste sich der Germanenbund jedoch schon bald wieder auf und 
koiultituierte sich Ende 1815 a b  ,Deutscher Bildungs- und Freundsdmfts- 
VereinY mit einer neuen Verfassung, die ihre geistige Verwandtschaft mit 
den von Arndt engeregten Deutschen offenbart. Neben der 
Wied- und Stärkung des vaterIandischen Bewußbeins findet 
si& hier äie Wege des religioSen Sinns und die Erziehung zu strenger 
Sittlichkeit. über aiiem aber stand, wie srhon bei der ,Teub&en Lese- 
gesellschaitY, als Ziel die EMgung der gemnten deutschen Studenten- 
schaft. Solche Gedanken waren den -&aften M. Aus die- 
sem G d e  hatten sie aich damals von der LesegeseWaft abgespalten 
und standen euch d m  umgewandelter Form feindiich gegenüber. Die 
Z~~ *en dem Deutschen Bildungs- und Freundschdts- 
Verein und den Lamhmnmdmften dauerten fort und hatten zur Folge, 
daß schon Anfiang 1816 die Schwarzen gezwungen waren, auch die neue 
Fonn ihres Zwamxndusses wegen der Gefahr einer beh6rdlicSien 
Verfolgung formell aufzulösen; ab Fr-bund bestand ihre Oe- 
meinscaait jedorh fort, bis sie im Winter 1818110 in der allgemeinen 
Gießener Bum&&aft aufgine 11). 

Ein gibZender Führer, der auch den Zusammenhalt g e l e i s t e t e ,  er- 
wuchs dem losen Bund der Schwarzen in Kar1 Follen. Dieser, Sohn eines 
h-en Justizbeamten, hatte sich bereits in der Schule bei Friedrich 
Gottlieb Weldrer für den vaterländigchen Gedanken begeistert. A b  frei- 
wiiliger Jäger hatte er den Feldzug gegen Napoleon mitgemacht Von 
einnehmendem Außeren, mit außergewöhnlichen Gaben des Geistes aus- 
gestattet, streng sittiich eingestellt und von tiefer Frömmigkeit, verstand 
er es, dem Bund der S&warzen den Stempel seiner Persönlichkeit aufzu- 
drucken U). 

Der Einfiuß Kar1 Follens und des aus dem Kreis der Gießener Schwarzen 
hervorgegangenen Ehrenspiegels, der die Ideale dieses Bundes in Form 
einer Verfassung darstellt, war auch auf die bdens&afWche Entwidr- 
lung an aaderen Ho&s&ulen außeronientlich groß. Die Verfassung der 
Burschenschaften der einzelnen Universdtäten sdzten sich alle mit dem 
Gießener Ehrenspiegel ausehander, und für viele ward er zum Vorbdld. 
Neben dem Gedanken einer studentis&en Reform, bei dem ein neuer 
studentischer Ehrbegriff im Mittelpunkt stand, wurde hier nun ersten 
Male von einer Zusammenf- der gesamten Studentem&aft zu einer 
Bum&ensämft mit jener christlich-gemmnbchen Prägung gesprochen, die 
sich dann hngmm auf allen deutschen Hocbdnden durchsetzteis). 



2. Der Hotimanmucae aeheimbp11d 
iuid reine Bedehungen mr Giie&ner S t i i d e n ~  

In der ersten Hälfte des Jahres 1814 fanden sich Mitglieder des bereits 
erwähnten patr3ot,is&en Kreises, der sich am Mitkkhedn und am unte- 
ren Main (in Naasau und im Großhenogtum Hessen) gebildet hatte, in 
Usingen im Taunus zusammen. Einige aus dem Kreis dieser vaterlän- 
disch gesinnten jungen Leute, der Advokaten, Schulmänner und pro- 
testantis&e Piarrer umfaßte, hatten kun vorher mit Arndt und Jahn 
in FrankiurtlMain pemöniich Verbindung aufgenommen. Zu ihnen ge- 
hörten der Advokat Wilhelm Snell aus Wiesbaden und die beiden Brüder 
Welker. Wilhelm Snell hatte die Zusammenkunft in Usingen organisiert, 
an der auch sein Bruder Ludwig, der damals Konrektor am Gymnasium 
in idstein war, sowie einige Pfarrer und Lehrer aus der Umgebung, Kar1 
Theodor Welker aus Gießen und der Pfarrer Dr. Fr. L. Weidig, damals 
Konrektor in Butzbach, tdnahmen. Bei dem Treffen wurde eine Ver- 
bindung verabredet, die später in den Altten der Mainzer Zentnalunter- 
s u c h u n g s k o ~ i o n  - diese führte von 1819 bis 1847 auf Grund der 
Karbbader BemWtisse eine allgemeine Untersuchung gegen ,revolutionäre 
Umtriebe und demagogische Verbindungen" - als Usinger Verein ,M- 
net wurde. Ziel dieses Vereins war die Wldung von Deu- Oesell- 
s&aften im Sinne Arndts, die der Pflege deutscher Sitte und Denkweise 
dienen sollten No& irn Sommer 1814 bam es in einer Reihe von Orten 
(idstein, Wiesbaden, Butzbach, Langenschwalbach, Bad Kreumach U a.) 
nu Süftung solcher GesellaKnaften 14). Mne Verfassungsurkunde der Oe- 
sebdmft wurde von Justizrat Kar1 Hoffmann aus Röäelheim bei Frank- 
furt publiziert. In ihr wurde die Gesellschaft als ö f fenW eriüärt; jeder 
deutsche Christ, dessen untadeliger Lebenswndel bekannt sei, sollte ihr 
beitreten können. Die Arbeit der m a f t  sollte ganz dw& ihren 
schon oben angeführten Zwedr besblmmt sein, der auch in dem vom 
Vorsitzenden m Beginn jeder Sitzung gesprochenen Gebet zum Ausdruk 
kommt: 

,AUmiichtiger Gründer undkhaiter der Welt, äer du unser Teukdr- 
bnd errette& awr dem Seeienjodw fremäe~ Tyrannen; erhalte aUe 
kommenden Zeiten hindurch uns jrei von jremäem Zwang, etu>e&a 
und erhaite in uns teutsdren Sinn und jeg1fdre teutsdre Tugend 
und gkb uns deinen Frieden. AnaenIs 16) 

Bald nach ihrer Gründung wunden die deutschen Gaeikäaften von der 
Regierung in Nassau verboten; die Reete gingen mit den übrigen Oeeell- 
schetten 1815 im Hofhnannschen Buad auf, von dem na&folgenä gespro- 
chen wird. 

Gegen Ende des Jahres 1814 ließen die Verhandlungen des Wiener 
Kongmsses mehr und mehr erkennen, daß die von den deutechen Patrio- 
ten erhoffte Neugestaltung Deutschlands, die ein Ende der Kleinstaaterei 
und des fürstlichen Absolutismus bringen sollte, in immer weitere Ferne 
rückte. Die Enttäuschung über diese Entwicklung, die in der deutschen 
Bunüe8akte vom 8. Juni 1815 ein vorlaufiges Ende fand, trieb die vater- 



die leitenden Machte des Kongresses, vor allem g m  & t e e  denn 
der M-en Politik kam es weaiger darauf an, die m u n g  der 
deutschen Sehnsucht herbeizuführen als vielmehr die Großmaditstellung 
der Donaumonarchie zu sichern. Ais sich um die gleiche Zeit der öakmi-  
chisdi-preußische Gegematz fiber die polniech-Sg*e Frage außer- 
ordentlich scharf nispiw bildete sich 1815 aus den Resten der deutschen 
Oeilellaaiaften der nach seinem Gründer, dem schon oben angefUhrten 
Justizrat Kar1 Hoffmann, genannte Hotnnanneche Geheimbund. Ziel diefies 
Bundes war die Deutschlands unter der FUhrung eines liberalen 
Preußens. Dur& Vermittlung des preußbchen Staetrats Justus von Gm- 
ner, eines 1eidemümMichen Vertreters des deuteaien Einheitsgedankena 
und Anhäng- des ii'reihemm vom Stein, trat Hofhaann mit dem preu- 
ßischen Staabkamier von Hiardeaberg in Verbindung. Aus dem Brief- - Gruuers mit Harden- geht hervor, daB dieser die Zdele des 
Ho-en Bundes billigte und für dessen Förderung in den M- 
deutschen Staaten eintrat19. Die Wendung in der preußischen Politik, 
die nach dem AixWuß der Heiligen Allianz vom 26. IX 1815 jede Hoff- 
nung au2 ein libemles Preußen zerstörte, brachte auch das Ende des 
Hoffmannschen Bundes. Gruner ließ cbimnls no& von RariS aus, dem 
Abschiußort der Allianz, dem Rödelheimer Justizrat mitteilen, daß das 
Projekt jetzt fiberflüasig und ais den Verhältnissen Deutschlands unan- 
gemessen aufzugeben sei 17). Gruner selbst, der mit seiner auf die deutsche 
Einheit gerichteten Politik unbquem geworden war, wurde im Oktober 
1815 unter Erhebung in den Adelsstand kaltgestellt und ais preußischer 
Gemxiter in die Schweiz abg-oben. In einem Bericht an Hamienberg 
vom Januar 1816 sah G m e r  dann die gesamte Geheimbundsangelegen- 
heit als erledigt an m). 

8. Die poiitbche Whka8mkeit der QieBener Sah- 
(,,die Unbedingten*) 

Wie bereits erwähnt, stand die Gießener Oernaenia bei ihrer Griindung 
im Juni 1815 mit Vertretern des Hofhmmscben Bundes in enger Bezie- 
hung. Es M deshalb anzunehmen, daß auch die Gdeßener Schwarzen riich 
in dieer Zeit für edne Einieune DeutmSada unter preußischer Führung 
einsetzten, do& läßt sic4 hieraber nichts Genaues sagen. Im Hoffmann- 
d e n  Bund hatten sich achon imld nach &er Gründung Spannungen 
bemerk- gernadrt, da vemchiedene Mitglieder eine demokratisdie Ten- 
denz zeigten und nfcht preu6isch gesinnt wgren. Nachdem die nationale 
Einheit unter R.eußens Führung durdi die Wendung der preußischen 
Politik mm&giich gffporden war und Gruner deabalb Ende 1815 die Auf- 
l h m g  des Hoifmammhen Geheimbmdes anordnete, wandten sidi viele, 
die vordem noch begebtert der Idee von der preußischen Hegemonie an- 
gehangen hatten, vd i t t e r t  der radigalen Richtung zu, die & ihre Auf- 
gabe die Durchsetzung demokrawer Veriassunsen in den einzelnen 
Bundesstaaten ansah, um auf diese Weise der nationalen Einheit vorzu- 
arbeiten Zu den Vertretern dieser Riditung gehörten vor ailem die Brü- 



der Ludwig und Wilhelm Snell, der Darmstädter Advokat Kar1 H-rh 
Hofmann unä die Brüder August Aäoif und Earl Follen. Auai die 
Giekner Sdiwarr;en gerieten ab 1816 unter den Einflu6 dimer Leute, 
und je mehr ebe in die V-ie jener Zeit wur- 
den, desto 8tärker nahm der Zummmm&lui3 den Charrilrkp einer poli- 
tbcben Verbindung an 4. 
Aus einem Brief den Professors Cnnie von der Univdtät Qleßen vom 
21. Februar 1817 an den Geheimen Kabin- SäWemm&er in 
Dannsbdt geht die polithche Teirdenz dieser StudentenverMd~ her- 
vor. Es heißt dort: 

,Mit den b h -  drr B u * - T ~  Wn kh &T- 

über einuemtandau, &# bei oRsR Wain8chen dar Zeit-Oclrtsr, h- 
äemtändbche Vcrf~t l~ngen eiwdflhrt zu rehan, cEIa WEaen Rechte 
uwerer deutrdrcA ißiLrrtcn d u d a w  und W i i g  unbe&Mnkt bki- 
bat müuen und da# a;Usr auf einem gesetAiüm8 Wege im Staate 
eingerühw werden muß. 
~ s h e t ~ n ~ a t r d r e i n ~ n k ~ k n e r a U e r g ~ n . h n m ~ s r -  
Mnduwen und B Vereinigungen, wenn rib ndlnJtoh 
polui8&e Zcoadce haben, & na über kurx oder k w l  hmeT eu 
UR- hi~fühTe%. Md d- ~~ V* 
dungen ao aügemein tq Dwtsdrlond gctoorden, &ß 8ie auch auf 
den Uniwersiulltan unter dem Namen VereMguw d.r rd,warzen 
Brüüer oder &ar ianghürtmn Dsutdben (die üb* Haart btr auf dir 
Schulter heduwhsen ia#en) immer mehr um rlch greifes, 80 &ß 
zu den8eiben Mt aüein &ie ütuüCoren, sodem bUd) Staats- 
diene* Ptofe8mwb, Arzte* GeWWw? und andere meh~ unbazroeifelt 
ocMk-. 
Ich halte er &8hdb, ok 8in t r w  und v&TbAdr- 
freumi, für w h e  W i g e  PfUdrt, unterth8nigat &rauf aufmerk- 
~ m z u r n s d r a r r , & ß h i e r z o l ~ e i n e ~ g e ~ V e r b i u d u n g  
$tau fand u a  uT&rrt#g wdb e x w e l v  "). 

Im folgenden erklärt Cn>mc, daß im MPrz 1816 sxbzebu ~~ BrQdrr 
mit Follenius 11 (Kar1 Folien) an d a  Spitze, der vom gieicneri Grundrotz 
M t  8ei wie Follezlius I (Augurt Moli Follen, der gedwt worden 
wäre, 8id1 wegen mhmühmder Handlungen von hier zu emtSemen), bei 
Profeemr Menbac4, offenbar zur Bwiegelung ihrer Bunüaß, äbientlkh 
da8 HdlQe Abewimehl empfangen hätbm Mcee Verbindung md, wie man 
&ahren habe, von Prof- Weih in Wtüngen @ridrW aattlldP 
Welcker hatte fm w a h r  1816 mdr einem Zusaminenrtoß mit Cromc um 
crekie Enüassung aus dem haskixm Staat8diemt gekten uaä war nach 
OMänSep gegangen) bei reinem Hiersein orgad&& wodem tind weide 
noch von ihm geleitet. Heute zahlt dtarie Verbindung Pbeir $0 MiWeäer 
u n d u n t e h a l t e B e d e h ~ z u ~ V e n i P i g u a O e n a u f a n ä e r e n U n i -  
versitätea in die8em Winter habe sie dem akademischen Sgiat ein Ge- 
setzbuch, Eiwempiegel gemannt, vorgelegt, es jedoch vor einer Untaru- 
dung w i e  zurüdrgezogen und sirh jetzt aufgeltkk Am Wui3 der, 
Briefes meint Creme dann: 





Hoffmannsdien Geheimbundes - jetzt auch die Jenaer Burschem&aft 
zu gewinnen, W u g  völlig fehl. In Jena wie auch anderwHrte besduänkte 
sich die Burschensdraft auf ihre alten Prinzipien, d h. aber einen U e -  
meinen nationalen Idealismus hinaus verfolgten die B&en anfhglich 
keine bestimmten politbd~en Ziele. Kar1 Folien dagegen, der aber die 
Begeisterung für Deutschtum und Turnerei Iängst hinaus war, hatte schon 
im Sommer 1818 mit franz6sischen Geheimbünden Beziehungen ange- 
kniipftts). Um die g l d h  Zeit hatten er und auch sein jUngster Bruder 
Paul Follen begonnen, in Gießener Versammlungen sich für einen Grund- 
mtz auszusprechen, der später im Weddigpnneß noch einmal besondere 
Beachtung fand Beide setzten sich dafür ein, daß in dem Fall, in dem 
eine sittliche Notwendigkeit vorliege, alle Mittel erlaubt sein sollten. 
Pillait und Treue gegenaber dem Vaterlande erforderten unterUmiMnden 
auch das Opfer der eigenen Seligkeit. Ober diesem zum politischen M&- 
tgrertum aufrufenden Grundsatz, der so cbarakteristisdi für Kar1 FoUen 
ist, kam es zu einer Spaitung innerhalb des bisher so fest geillgten Kreiees 
der Schwarzen%). Nur eine Minorität, die von da an den Namen ,die 
Unbedingtenu erhielt, blieb Folien treu. Alle iibrigen wandten sich von 
ihm ab. Ein letzter Vers- die Schwarzen nach dem Weggang Kar1 Fol- 
lens nach Jena wieder zu einen, scheiterte Weihnachten 1818 an den ,Un- 
bedi@enu. Im Januar 1819 traten die Schwarzen dann der Giei3ener Bur- 
s c h d a f t  Oermania bei, die sich im August 1818 nach freiwilliger Auf- 
ILung der Lands- konstituiert hatte, und bildeten mit dieser 
zusaxnmen die Gießener allgemeine Bursmchaft .  

Die ,UnbedingtenU blieben jedoch weiterhin poiitisd~ aktiv. Im Sommer 
1819 versuchten die Odenwälder Bauern eine Henabsehm der Steuern, 
die nicht von einer VoIksvertretung gebilligt worden waren, mit Ge- 
walt dudumetzen. Ihr bewaffneter Widerstand wuräe jedoch im 
September 1819 durch das großherzogliche Militär niedergeschlagen. Die 
,Unbedingtenu hatten auch an dieser Bewemng regen Anteil genommen, 
sowohl als Teilnehmer an den bäuerlichen P r o t e s t v ~ u n g e n  als 
auch als Verbreiter einer Flugschrift aus dem Danwt8dter Kreis von Fol- 
lens Anhhgam: ,Frag- und Antwortbiiüü6in über allerlei, was Bürgers- 
mann und Bauersmann Noth thutu, die nicht wenig zur Erhitzung der 
Gemiiter b e d g m e n  hatte. Darüber hinaus war Kar1 Foiiesm ,Großes 
Liedu in einzelnen Strophen im Odenwaid so bekannt und verbreitet, daß 
es allgemein als ,Odenwalder Bauerdiedu bezeidmet wurde. Foiiens gan- 
zer RadikaUsmus kam in den folgenden Strophen zum Ausdruck und 
gab einen Eindruck von der Heftigkeit der Agitation der ,Unbedingtenu: 

,Briidet, M, k.annss nicht geh- 
La# uns z u s o ~ e h r r ,  
DuWs nicht mehr! 
Freihdt, Dein Baum jauit ab, 
Je& am BetteZstab 
Beigt bau ins Hungertgab; 
Volk ins Gewehr! 



Dann wirä's, &nn bleibt's nur gut, 
Wenn Du an Blut und Gut 
wagst Blut und Gut. 
Wenn Du Gewehr und Axt 
SchiaüatbeU und Sense packdt, 
Zwinghewn den Kopf zethadcst; - 
Brenn' dter Muth. 

BrUaet in C o M  und SM, 
BtUder im BauernkZeiä, 
Reidrt evch die Hand! 
Auen ruft DeutsdrZanäs Noth, 
Auen des H e m  Gebot: 
SchZagt eure PZaget M t ,  
rettet dcrs Lundlu M) 

4. Die Steiiung der ,Unbedingtenu mi barrdienriahsttIlchen Bewegruig 

Die Entstehung der deukchen Burschensdiaften hat ihre Ursache vor 
allem in der großen Enttäuschung der studentischen Jugend tiber die 
poiitisdie Entwiddung nach den Befreiungskriegen. Führende Publizisten 
- Turnvater Jahn hatte bereits 1811 den Plan einer ,Ordnung und Ein- 
richtung äer Burschermhaften" entwidrelt - hatten Amegungen dazu 
gegeben. So standen die Burschenschaften völlig irn Zeichen der Idee von 
der Gemeinsamkeit des Vaterlandes. Sie bekämpften die als roh empfun- 
denen Studentensitten, bekannten sich zu Wtlich-vaterländischen Idea- 
len, erhoben die Forderung nach der staatlichen Einheit des gesamten 
deutschen Volkes und erstrebten dementsprechend die Zusammenfassung 
der gemmten deutschen Studentenschaft in einer Verbindung, der Bur- 
s c h d a f t .  

Im Juni 1815, zur gl-en Zeit als sich in Gießen der Germanenbund bil- 
dete, wurde an der Universität Jena die erste deutsche Burschensämft 
gegründet; doch während der kleine Kreis der Germanen in Gießen sich 
in scharfer Ablehnung gegen die weiterbestehenden Landsmannschaften 
zusammenfanä, entstand in Jena die Bumhenschaft gerade aus den dorti- 
gen fünf Ladmamschaften, die sich freiwiU aufgelöst hatten. Der 
Gründung in Jena folgten bald weitere an anderen Ho&&yien. Wie 
schon oben erwähnt, führte der Wunsch nach nationaler Einheit n d  
nicht zur Poiitisierung der BurschexmAaften, sondern be&w&Me sich 
auf die Umgestaltung des studentim%en Gemeinsdiattslebens. Eine Aus- 
nahme bildeten die Gießener Schwarzen, aber vor allem - nach deren 
Aufgehen in der Gießener allgemeinen Burschenschaft - die kleine Zahl 
der ,Unbeüingtenu, die an anderen Universitäten nur vereinzelt Anhän- 
ger fanäen. 

Auch das Wartburgfest am 18. 10. 1817, zu dem die Burschenschaften vie- 
ler Universitäten ihre Vertreter entsandt hatten, verfolgte keine konspi- 
rativ- Zwedce; es stand vielmehr unter dem Zeichen der Befreiung von 



der fmdWs&en F r e ! n d h d a f t  und der Wiederkehr des Tages der 
V6lkersdllacht von Lei@. 
Ahniich verhielt es sich bei dem im Oktober 1818 abgehaltenen zweiten 
Burschentag in Jena, dessen Hauptaniiegen die Grtindubg einer Wgemei- 
nen deutKhen B&- warw). Abordnungen von 14 Universi- 
täten waren in Jena erschienen. Gießen hatte die Vertreter zweier Ver- 
binäuugen entsandt, die beide vorgaben, die bursdreasdiaftllche RU- 
zu vertreten. Des waren einerseits die -- ar&rer&tr eine Bur- 
schensämft Oermania, die sich im August 1818 aus äen L a n a -  
ten, die dem Beirpiel Jenas folgend, isi& aufgei6st hatten, gebildet hatte. 
Bei& V- bekhpften dch in Jena außerst cldiari. Erst im 
Januar 1819, nach dem Weggang Karl Foiiena, der einer Aw86hnung der 
Gruppen im Wege gestanden hatte, und naCn der Abapeitung der ,Unk- 
dingtenu von äen ,SchwarzenU kam ea zur Vminigung der beiden, die 
den Namen Gießener allgemeine B u r d d a f t  annahm, aber sich am 
3. November 1819 unter dem Druck der Karlabader Bescbiü8se aufi&iste. 
Ein Vemuc4, den Verband in Iber Form weiter bestehen zu Wmn, wurde 
im Dezember 1819 durch bas Großhenogiich-akademische Dhiplinar- 
gericht vereitelt n). 

5. Die guLbrder BeMblnire und ihre Aluwirkuncen auf die politbdaen 
Bünde an der Univemiüit GicSen und im GroBhemwhun Herren 

Die Forderung nach nationaler Einheit, wie sie in den DeuMen Gesell- 
schaften und den B u r d m  zum Ausdruck k m ,  hatte schon sehr 
früh den Argwohn des öste- Staatskanzlers M e t s  erregt. 
Für ihn waren alle Bestrebungen in dieser Richtung revolutionär, weil 
sie der bestehenden Ordnung entgegenstanden. Für Metkdch, den gei- 
stigen Führer der Heiligen Allianz, die auf dem Gedanken beruhte, die 
ZurücldUmmg der Untertanen zu unbedingtem Gehorsam sei gottge- 
woiit, war die Idee von der Volkssouveränität, auch wenn diese n a h  so 
begrenzt sein sollte, der schlimmste Feind des monarchischen Prinzips. 
B-kt wurde der sonst so realistische Politiker in seiner reaktionären 
Politik noch durch die Wahnidee von einer großen Verschwtirung, die 
allerorts Verbindung zu geheimen Gesdbchaften unterhalte und nach 
einem großen Plan handele. Die Beetätigung für die Richtigkeit seiner 
Vermutungen glaubte Metternich in zwei Ereitgnhen des Jahres 1819 zu 
sehen. Es waren dies die Ermordung des m e n  Staatsrats und Schrift- 
skiiers August von Kotzebue durch den Jenaer Theologkstudenten Kar1 
Ludwig Sand in Mannheim im März 1819 und zwei Monate später der 
Mordversuch des Iästeiner Apothekers Karl Löhning an dem naarrauischen 
Resierungspräsidenten von Ibeii. Mit diesen Ereignissen wußte Metteniich 
die Furcht der Bundesfürsten vor gewaltsamen Umstürzen zu nährea und 
ein Ehdmi ten  gegen allea, was irgendwie freiheitlicher Umtriebe ver- 
dachtig war, zu rechtfertigen. 

Am 1. August 1819 kam es mit M e n  zur Teplitzer Punktation, die 
eine Bekämpfung d e r  der Restauration entgegastehenden Tendenzen 



vorsah. Diese Vereinbarungen bildeten die Grunähge für die Karhbder 
=tisse, diq am 20. September 1818 wrm BundmtaU in FmnkWt am 
Mab mmküoniert, für dos gemnk Bmdtsgebiet ver bin Ud^ wurden. 
Mit ihnen begann die sogenannte ~ O e m ~ ~ .  

Die Karlsbader Besdiitkwe -ttn: Das Univereitätsge&z, das P d -  
gesetz, das U n ~ u c h ~ g ~  und die vorläufige Exekutionsoxdnung, 
die am 8. August 1820 durch die endgültige E x e k u t i m w  ersdzt 
wurde. In ihnen wurden die UnivedtlIten unter Aufsicht gecrtellt und die 
B m e n d u ü b n  verboten. Zdtungem und iüeinere I h m  untar- 
lagen der Zensur. in asninz wurde eine ZaitraluntersuQ-n 
errichtet, die den Zweck hatte, g-b gründMm Untersuchun- 
gen der gegen die bestehende Vertspsune und innere Ruhe sowohl der 
ganzen Bundes als einZeiner Bundesstaaten gerichteten revolutionären 
Umtriebe zu führen zl). 

Noch bevor die Karlsbader Besdilüsse jedoch zur Anwendung gelnnsten, 
war es im Großhenogtum Hessen-Darmsbadt zu scharfen Reaktionen von 
Seiten der Reghmng gekommen. Karl Ludwig Sand hatte in Jena dem 
Kreis der Unbeähgkm um F o l k  angehOrt. Wenn auch die Behauptung, 
daß Karl Folien Santi zu seiner Tat anses#fkt habe, nie& bewiesen 
werden konnte, so ze&ten doch die Vernehmungen des Mordsir, da8 er 
unter dem Einfluß d e ~  jungen Dozenten gestanden hatte. Kotzebue, den 
m a n a l s ~ ~ S p i o n a n s a h , w a r h w e i t e n ~ d e r S t u d e n t e n -  
scSiaft und darüb hinaus wegen seiner gegen die nationale Einheit ge- 
richteten pihnbähen Sduiiten außemr&ntii& verhai3t. Durch Sande 
Tat war jene iüee vom poiiüsfhen MtlrtJlFertum v u w i r ~ t  worden, 
die Kar1 Follem immer wieder propagiert hatte. Die Verbindung Sands mit 
FoUen lag also zu nahe, als daß man sie Qibersehen konnte. Damit wurde 
awh der ganze Kreis, der mit Foilen in Verbindung stand, verdächtio. 
Schon am 18. Aprii 1819 wurden deshalb durch VerftisunO der Großher- 
zogIich-He~&&en Profe~sor Aren~ und Re-t satom 
mit Untersuchungen an der Universität Gießen beauftr9et. In einem 
M b e n  an die BehOrden in Gießen vom 80. April 1818 hieß eil daai: 

unier studirenden der dsukdun U-kno und in Ver- 
einigung nüt dsnwiben angeblich b&&enäen geheimen pditbdrsA 
Bund betrejfend 
W h  der ahln Regierung in Gießen nr eröffika: Se. X. H. &r 
GYO- hli- den GhZ Ober-AmZL asrfchtnuith und Pro- 
fessor D. A r m  in Gießen und den Ght Ragfetungsroth K m  dort- 
reibst, bartQUt unä beauftragt, um ab Spszku-co~)mt#arkn tm 
ganzen umfange des Choßhmogtwr>~, anf dat Landar-unto- 
nr Gießsn, dk, wegm des rtWkbW8 angeblich b m t e h m h  Bun- 
der für nöthig befundene Unterndbung zu führen. 
OM R e g k m g  watda hiernach und in foige aiierhöchster Autottw- 
tton beroftd.n anwwkscn, btcr#r ~~ tn#nrntt 
s o k h e d s r ~ a n S k ~ n e n w f i r d e , d w d r I h r ~  
PemmaZ, aZk nrog3icha AushUfe zu getaäh~1~ Obztgsnt hatten cEIe 



SpeziaZcomnrissarien ihre gewöhnlichen Dienstgeddfte in so weit 
'fort zu versehen, crZs ihnen m W ~ s  dcro UnterrUaungs-ft oer- 
statten werde. Wlire Ghl Universitlit m Oießsn m ihrer g2cioh- 
mii#igen betreff- N s h c n g  eine Abschrift vorstehenden 
Rescripts zuzufertigen unter dem Anhang, &# die Spe%ial-Com- 
d s h n  auch eines passenden Untersuchungs-&C& im Univer- 
sitätsgebiiuäe benöthigt sq(, welches von ihr, nach Benehmung mit 
detselben, an sie abzugeben wiireu 9. 

Haussuchungen, die die Kommission bei Studenten vornehmen ließ, för- 
derten belastende Briefe und politisaie F l u g ~ d w i f k n ,  unter denen 
auch eine Abschrift der Foll-chen Reichsv&a6sUUg befand, zutage. Die 
Untersuchungen und Verhöre, die sich nicht nur auf Gießen 
brachten die p o l i w e n  Vorstellungen der Schwnen an die WenWh- 
keit und führten auch zur Entdedma jenes Kreises in m t a d t ,  den 
man auch die ,Darmstädter Sdxwarzen" zu nennen pflegte und der unter 
Führung des raäikalen Advokaten Kar1 Heinrich Hofmann stand. Die 
Mdnahmen der Regierung begannen mit dem Verbot an alle Darmstädter 
Advokaten, si& an politischen Umtrieben zu beteUen; bei Nichtbeach- 
tung wurde mit Einzug unter des Militär gedroht. Weiter wurde j*, 
der noch Bittmhriften für eine Verfammg einreichen sollte, ala Volks- 
aufwiegler mit Strafe bedroht. Das Turnen, das sich an der Universität 
und auch anderenorts großer Beliebtheit erfreute, wurde verboten und 
allen Studenten unter Androhung der Relegation eine Teilnahme an dem 
auf den 18. Oktober 1819 angesetzten allgemeinen Bumdmnbg unter- 
=& m). 
Am 20. September 1819 traten dann die KarIsbader BeschltWe in Kraft. 
Zur Wberwachung ihrer wurde in Gießen Professor 
Arens bestimmt. Die gegen die Häupter des Geheimbundes geführ- 
ten gerichtlichen Untersuchungen biieben jedoch ohne Ergebnis. Der 
Dammtädter Advokat Karl Heinrich Hofmann wurde von äer Anldage 
des HoQverrata freigesprochen. Mit einem Freispruch endete auch der 
Pmzeß gegen den dem m t e r  Kreis angehöreden Leib-eut- 
nant Wilhelm Schuiz, den Vertaaaer der Schritt: ,Frag- und Antwort- 
bü- über allerlei, was Bürgersmam und Bauersmann Noth thut =)." 
Gegen die Gießener Bundesmitglieder wurden anscheinend ebenfalls keine 
gerichtlichen Strafen ausgespm%en, doc4 zerstörte die in einigen Fäilen 
angeordnete Aus&iießung aus dem Staatsdienet die Berufachancen der 
Betroffenen und führte zu Auswanderungen nach Frankreich, in die 
Schweiz und die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Mit dpr strengen 
DurdMhmng der Karlsbader Beschlüsse gegen Ende des Jahres 1819 
verschwand für lange Zeit der Radikalhnus von der Universität Gießen. 
Mit dem Weggang Karl Follens von Gießen hatten die Radikden überdies 
schon Iängst den führenden Kopf verloren. Dieser entzog sich 1830, nach- 
dem er in Jena die venia legendi verloren hatte, seiner bevorstehenden 
Verhaftung durch Flucht in die Schweiz. Hier war er noch einige Jahre 
aktiv politisch tätig, wurde jedoch auf den Dnidc der GroBmächte 1824 



aus der Schweiz ausgewiesen und wanderte nach den Vereinigten Staa- 
ten aus tr). 
Neben dem Verfahren gegen den Darmstädter Advokaten Kar1 Heinrich 
Hofmann und den Leibgardeleutnant Wilhelrn Schulz wurde 1819120 auch 
eine Untersuchung gegen den Butzbacher Konrektor WeMig gefiihrt. Da 
dieser Mann in der Folge noch von Bedeuht~  sein wird, soll hier kun 
auf dieses EreQnis eingegangen werden. Die Untersuchung gründete sich 
auf eine Anzeige vom November 1819, in der Weid& vorgeworfen wurde, 
politis&e Irrlehren unter seinen Schülern zu verbreiten. So habe er unter 
anderem die demokratische Staatsverhmmg als die beste gepriesen und 
mit seinen S&ülern sogenannte Freiheiblkäer gesungen. Seine Versuche, 
den Schülern politiische Grundsätze nahezubringen, habe in Butzbach be- 
reits das Scherzwort entstehen lassen: W M g  lehre die Woche viermal 
Demagogik. Auf G& dieser Anzeige erhielten die Beharden in Gießen 
im März 1820 den Auftrag, eine nähere Untersuchung durchnifllhreh Mne 
Haussuchung bei dem Konrektor brachte jedoch nichts Verdächtigebl an 
den Tag, und auch &Vernehmung seiner Schüler rechtfertigte die Anzeige 
nicht. Da Weidig selbst jede Anschuldigung mrüdcwies und sehr scharf 
gegen dieses Verfahmn proWerte, wurde die Untersuchung im April 
1820 wieder e i n g a t .  Von da ab hörte man lange nichts mehr von die- 
sem Mann, der später noch eine so bedeutende Rolle spielen solltess). 

IL Studenkmdmft und BU?gM(am Heme1111 
im Zeic4en der ~~ 0819 bia 1880) 

e z 1. Die herilen-dmmsUdtbdie Veriu~ung 
&> 

Unumsdiränkt, doch nicht da)potkch war d9s Gmßhenogtum Hessen- 
Damstadt bisher von seinem Landesfürsten regiert worden. In der span- 
nungsvollen Epoche nach den Freiheitskriegen geriet jedoch auch das 
patriardialixhe Regime Lud* I. in Konfiikt mit den Forderungen der 
politisch erwachenden Teile des Volkes. Allzu lange hatte der Fürst seinen 
Untertanen die in der Bundesakte versprochene Veriassung und land- 
stiindisrhe Vertretung vorenthalten. Erst auf Grund der zahl&&= Bitt- 
sdwiften aus allen Kreisen der Bevölkerung und der schon erwähnten 
Urinihen unter den Odenwälder Bauern, die nur die von einem Landtag 
bewilligten Steuern bezahlen wollten, entschloß eich Großherzog Ludwig I. 
1820 zur Verktinäung einer Veritassung. Hessen-Dannstadt hatte damit als 
letzter der süddeutschen Staaten diesen schritt getan; doeh stieß die Ver- 
fassung sofort auf den Widerstand der Bevölkerung; denn sie gab der 
st&disd~en Vertretung zwar das Recht, Steuern zu bewilligen, nicht aber 
zu verweigern. Oberdies war das passive Wahlrecht für diese Vertretung 
so besdiränkt, daß es neben den höämten Staabbeamten nur noch 985 
Per~~nen möglich war, sich zu Abgeordneten wählen zu laesenu). Man 
sah sich deshalb in Darmstadt gezwungen, noch im gleichen Jahr eine 
f&em Verfaesung zuzugestehen. Diese zweite Verfassung führte ein 
Zweikammersystem ein. In der ersten Kammer, dem sogenannten Ober- 



haus, saßea vor ailem ehemaiige Star&sherren. In der zweiten Kammer 
soilte das Volk vom besitzenden Biirgerturn bis zum Handwerker und 
Bauern vertreten sein. Dae Wahlverfahren schloB jeda& die breiten 
Kreise dee Volkes aus. Fa wurde dreimal gewtllilt: zuerst BevoIlmächtigte 
in jedem Bezirk; diese wählten die sogenannten Wahhht~er ,  und erst 
diene durften dann die eigenWen Abgeordneten wählen. Zum Wahl- 
mann k01111te nur der gewHhlt werden, dea zu den 60 Höchst- 
in seinem Bezirk geh6rte, und zum Abgeordneten nur der, der entweder 
jährlicä 100 Gulden direkte Steuern zahlte oder ab Beamter jährlich min- 
deatexu 1000 Gulden Gehalt bezog. Auf diese Weise entfielen auf die W 
Abgeordneten der zweiten Kammer S4 Beamte. Obwohl wch dhe Ver- 
fassung den liberalen KrHiten wenig Raum für eine dudureifende Initia- 
tive M, schien sie den Großmächten besormkmmgend f ~ ~ ;  
doch wHhrend der Restaurationqxdobe gab die Kammer zu keinerlei 
Bemrgnia M. Erst wtlhrend des allgemeinen WiederaUnebena der 
freiheitlichen Bestrebungen zu Beginn der dreißiger Jahre zeigte sie Spu- 
ren eigemdligen Lebens. 

Im a e n  der ehebenden Restauration wurde für ein ganzes Jahr- 
zehnt jede freiheitikhe Bewegung emtidst, und auch die zweite Kammer 
biieb ein wiiliges Werkzeug der Darmstädter Regienang. Die durch die 
Karbbader Ees&l&m ausgeltkten IYCaßnahmen machten auch vor ver- 
dienten Mgnnern wie Arndt, Jahn und Schlderma&er M t  halt. Arndt 
verlor seine Profemur, und Schleiemnacher wurde in eine entwürdigende 
Untersuchung verwiäcelt. Jahn, den man alr Verfiihm der Jugend brand- 
markte, wurde )ahrelane in Haft gehalten. &gar die Neuaufiage von 
Fichte8 ,Reden an die deutsche NationU wurde 1824 verboten. Viele frei- 
h e i m  Geahmte flohen vor der zu enmrhden  Untmmd~ung ins Au-  
land Die ZwWuebUebenen wagten nichtr ihre Stimme zu erheben. 
Eine groi3e Resignation ergriff das deubfhe Volk. A a  in den Kreiren 
dcr Emigranten glaubte man nicht mehr so recht an eine politische Um- 
wandlung Deubchlan& von innen heraus. WIihelm Snell und auch gerl 
Foilen sprachen nnmair den Gedanken aus, mit Hiife Frankreichs, von 
außen äie Wendung her- äo& riefen aie damit ben Wider- 
spniai derjenigen hervor, die die fmnzbiwhe Besatzung nocü nteht ver- 
gessen hatten. Zu p o l i W  aktiven gcheimeP Zumnmmädtiraen ist es 
im GroBhermgtum Hessen bis zu Beginn der dreiijiger Jahre nicht mehr 
gelcommes~ An der Universittlt Gießen hatten sich audi naCa 1819 wieder 
Verbindungen aufgetan. Fa sind sowohl Lam%rmmmb&m als auch 
B- in den zwandger Jahren nachwebbar, entfalkten 
letztere kdne politische Aktivität mehr. Selbst der von Kar1 Foiien von 
der -W& aus auf den deutschen Universitäten organisierte ,Jüngiings- 
bund' fand in Gießen keine -er. Dieser Bund, audi ,Gehei- 
mer Bundu oder ,Bund der Jungenu genannt, war 1821 e n M e n  und 
bette in den engeren Vereinen der Bursch- auf den deutsdien 
Universitäten einigen Einnuß gefunden. Er hatte r e v o l u t i o ~  CharaB- 



ter; gein Ziel war der Umstun der bestehenden Verfassungen, um einen 
Zustand h- in dem das Volk durch selbstgewtihlte Vertreter 
sich eine Verhsmg geben k6me s). 
Im August 1838 wurden die Behörden durch die Anzeige eines Mitglieds 
auf den Bund aufmerksam. Auf Grund der durduefiWten Unterm&un- 
gen kam es zu mehreren Verhaftungen. Die Zahl der Teilnehmer und Mit- 
wisser wurde mit Uber 150 angegeben; in den folgenden Prozessen wurden 
namentlich jedoch nur 100 Personen verurteilt. Für Kar1 Follen war mit 
der Entdeckung des Jiin@ngbundea der Aufenthalt in der Schweiz un- 
d- geworden. Seiner Auslieferung, die von den Großmächten ge- 
fordert wurde, kam er durch seine Auswanderung in die Vereinfgtea 
Staaten von Nordamerika nivorq. Der ,JUnglingsbundu gab auch der 
Zentralun~ungskommission, deren Aufiösung von den kleinen Staa- 
ten s&on mehrmale gefordert worden war, wieder neuen Stoff, der sich je- 
doch schon recht bald erh6pite. 1828, nach Herausgabe ihrea Hauptbe- 
richtes, ging dann diese Kommission, ohne daß sie formell aufWkt wor- 
den war, sang- und iüanglos auseinander. Zunächst hatte jedoch die 
Entdeckung des ,JLingllngsbundesU zur ve r lhgenq  und VerSarkLlng 
der Bestimmungen der KarIsbader Beschlüsse durch das sogenannte Maß- 
regeln-Gesetz geführt, das von der deutsd~en Bundesversammlung am 
16. August 1824 angenommen wurde. 

3. Die B e -  rn der Universität GiWkn 
und ihr VaMitnli m den andenn studenäraben Gimppen 

Auch in Gießen war diese Verschärfung sp*, doch da der ,Jünglings- 
bundU hier keine Anhänger gefunden hatte, verliefen die Unkrm&un- 
gen bald im Sand. Die burs&emdmfüichen Verbindungen der zwanziger 
Jahre hatten tibexüies, um der beh6rdllchen Verfolgung ni entg€hen, für 
ihre Z u s ~ ü s s e  die lockere Form von Allgemeinheiten gewähit. 
Diese hatten keine Satzungen oder zumindest keine geschriebenen; sie 
kannten keinen Zwang beim Besuch ihrer Veranstaltungen und wählten 
zur Erledigung ihrer &s&Hte, zum Beispiel bei Verhandlungen mit den 
Lan-en, für jeden FaU neue Vertreter. Zur Festigung ihrer 
Z-tis6e Ubernahmen in der Regel Altere die Leitung aus eise- 
nem Antrieb. Mese bildeten die wieder formlosen engeren Vereine, deren 
E x b h z  den gröhmn Alige!neinheiten oft unbekannt war, so daß sie 
vor Verfolgungen der Beh6rden demiM sicher warenn). Wenn in den 
DiszipUwakkn dennoch einige Male die Namen von Verbindungen auf- 
tauchten, so hatte das vor allem seinen Grund in gelegenükäen Strei- 
tereien unkebander. Bisweilen wurde nämlich das rege Pauhm%it- 
nis der b ~ ~ c h e n  VerbinBungen mit den Lan- 
oder Corps, wi6 sie um diese Zeit auch d genannt wurden, durch Mi6- 
klllnge gestört. Daai geh6rte beispiekweise der Ausegruch des , V d u  
Uber  eine ganze Verbindung oder auch Uber  einzelne Mitgiieder von sei- 
ten sincr anderen. Den ,Verrufu Uber jemanden zu v e r w e n ,  bedeutete 
demen voU&hUge N- und wurde als auBemrdentSiche Ehrver- 
letzung aufgefaßt. Eine solche Verrufserklhmg hatte durchweg Unter- 



suchungen dumh die akademischen Behörden zur Folge. Wie ernst das 
akademische Disziplinargericht solche Erklärungen nahm, beweist der 
foigende Beleg aus den Akten: 

,EhrenerkWrung und Widermf. 
Wir zu Ende Unterschriebenen erkiären du& unsete Nammsunter- 
schvift, duß wir durch den gegen die Studiosen G W a c h ,  F&tor und 
SdrfiIer auf eine widewufliche Webe aus- V m f 8  die 
Ehre derseIben angetastet haben und da# wir denselben hierdurch 
Ehrenmküirung und Abbitte Iei~ten." 

Es folgen darauf die Namen von etwa einem Dutzend Studenten ss). 

im Zusammenhang mit den Untersuchungen bei solchen und ähnlichen 
Vorgängen dunh die akademi&en Behörden d e n e n  dann auch Ver- 
bind- in den Akten. Auf der burschenschaftiichen Seite waren es 
zu Beginn der zwanziger Jahre die ,Oena9ni9" und ,COmUau und 
später die sogenannte Waftenverbindung, auf der lan-Men 
Seite die ,Hassiau, .Rhenaniau, ,Guestghaliau, ,N8880vfau und „Sterken- 
bu%a" rq. 
Die Folge 801dzer Entdedcungen waren Verweisungen von der Universität, 
die jedoch bis 1828 auf Einzelfälle beschrflnfrten, und geringere Strafen, 
wie Karzer oder Rügen Im großen und aber blieben die Unter- 
suchungen mt erfolglos. Da man auf Grund der Erfahrungen solche Zu- 
sammensüü3e von beiden Seiten vermied - die Behörden waren auch 
gegen die Lan- ehgedmitten - verlief die Ze&t bis 1838 
verhältnismäBig ruhig. Hinzu kam, wie schon oben erwähnt, daß die 
burechenechaftl&en Verbindungen sida jeder politischen Aktivität ent- 
hielten im Vergleich mit der bewegten Vergangenheit scheint es geradezu 
problematis&, noch von einer Gießener Bu~&eaacbaft im Sinne der 
,Scbwarzenu zu reden; denn diese war um jene Zeit nicht mehr als eine 
bloße Studentenverbindung. So lautete denn die dunh eine Verfügung 
des hessb&en WnMeriiums des Innem und der Justiz vom 18. M ä n  1824 
von den Universitäbbeh6räen nach Ablauf eines jeden Vierteljahres ge- 
forderten Berialte h t  aile gleich: 

,Wir verfehIen nicht ehrerbietig& zu berichten, &aß auch in dem 
seit unserem unümthänigsten Berichte vom 17. Juli diees Jahres 
abgeiuufenen QuurtaI kein S t w k ~ t ~  aw VeranIaamng einer Ober- 
tretung der in dem Bundestagsbeschiuß vom 20. Septenaber 1819 
enthuItenen Vo~schviften~ von der hiesigen Akademie verwiesen 
worden ist Y).* 

C Die ,Große Beiag&ionu vom 211. Juni 1828 

In der ersten HLllftc des Jahres 1828 waren die wiederum auf Grund von 
studentischen ZtmmmemMBen eingeleiteten UntersuImgm der B e  
hörden erfolgreic4er. In einem Bericht des akadeda&en Meziplinar- 
g&tS an das Großhenoglich-Hesskhe nähihrium des Inneren und 
der Justiz heißt es: 



,,Betr. die unter den Studirenden auf der Landesuniversität be- 
stehenden verbotenen Verbindungen. 

Die Untersuchung, welche iiber ein von einem Theil der hiesigen 
Stwlltenden gegen den anderen angeblich ausgesprochenen V m f  
eingeleitet wurde, hatte uns die traurige Gewißheit verschafft, daß 
mehrere Verbindungen auf der hiesigen Universitüt bestanden ha- 
ben, nämlich die der Hessen, die der Starkenburger und die Soge- 
nannte Waffenverbindung. Die beiden ersten waren Corps oder 
landsmannschaftlidre Verbindungen, die letztere, deren Zweck in 
ihrer Bezeichnung ausgesprochen ist, nüherte sich der Burschen- 
schaftlichen Verbindung, ohne als eine solche dch jedoch dargestellt 
zu huben. 

Von der Waffenverbindung war der Verruf gegen die Corps ausge- 
sprodren worden, indessen hatten nicht alle Mitglieder derselben 
daran Antheil genommen. Zn G d j 3 h e i t  des g 42 des Dfsztplinar- 
Gesetzes und mi t  Rücksicht auf den ausgesprochenen Verruf haben 
w i r  nun Über sämtliche Theilnehmer der genannten Verbindung die 
Strafe der Relegation verhängt und ausgesprochen, was w i r  unter 
Anschluß des deshulb gefertigten Relegationspatentes, in welchem 
die mi t  einem * bezeichneten a k  Mitglteder der Waffenverbindung, 
die mi t  Ziffer 1 und 2 bezeichneten aber als Mitglieder der Verbin- 
dung der Hessen respve Starkenburger erscheinen,unterthünigst be- 
richten U)." 

Auch diese Untersuchung war wie die vorhergehenden nur auf Grund 
von Zwistigkeiten der Verbindungen untereinanäer eingeleitet worden 
und nicht wegen verbotener poiitischer Betätigung. Damit bestätigte sich 
wiederum die politische Inaktivität dieser Gießener Studentenvereinigun- 
gen. Die Behörden konnten jedoch dieses Mai eine größere Zahl von 
Mitgliedern bei den einzelnen Verbindungen namhaft machen ab bisher. 
So wurden insgesamt 48 Studierende von der Universität verwiesen. Von 
der Waffenverbindung waren es 32, von der Hassia 9 und von der Star- 
kenburgia 7. In dem enbprechenden Vierteljahresbericht heißt es dann in 
Abweichung vom gewohnten Tenor: 

,Wir verfehien ntoht unterthänigst anzuzeigen, da8 in dem uetflos- 
senen Quarta1 48 Studierende, wegen Theünahme an verbotenen 
Verbindungen, mithin wegen tlbertretung der Bundestagsbeschliisse 
vom 20. Sept. 1819 relegiert worden sinä, und beziehen uns wegen 
des Näheren hierüber, auf den heute, in betreff. der unter der, Stu- 
direnden auf der Landesuniversitiit bestehenüen verbotenen Ver- 
bindungen, erstatteten submissen Berkntu 

Die am 28. Juni 1828 ausgesprochenen Verweise sind unter der B&&- 
nung ,die Große Relegation" in die Geschichte der Gießener Universität 
eingegangen. - Die Relegation konnte mit unterschiediicher Scharfe aus- 
gesprodien werden, bedeutete aber mindestens die Unterbrechung des 
Studiums auf ein Jahr. Die Massenrelegation ist bezeichnend fiir die 
scharfe Reaktion der mstauriativen Kräfte auf jede nur irgendwie frei- 



hdükher Umtriebe vedtkhtige Bewegung. Trotz der von vfalen schon 
kune Zeit nach der V- eineereichSen -e wurde 
die Relelfation Mr alle ein Jahr lang aufm&terhrüten. Die großh-g- 

Repienins tat darüber hinaus noch ein Ubrigcr, indem sie eine 
Wtenükhe Mahnung an aiie Studenten riditete. In einem Sthdbai d a  
-ea ~~ des innern und der Judiz an Ber akade- 
m b d i e D h i @ m r g e r i & t i n G ~ - d a s ~ w L u d e , e n ~ e n d  
abgewandeit, am 21. Januar 1829 am ech- Brdt angadagen - 
heißt er dazu wie foigt: 

,War beauftmmm .Ne in einem aff- AnWüwe an dot 
iwhwat;~ Brett# m r  Mdrd- A b n a h m  äer Mrenäen,  
bekannt m machen: da8 uon nun an je& EftwWrm tmkber nach 
dem InhoIte &e8 uon dslR GT. Re@. Comlnis8ih a u a w t e w  
Z e U ~ e 8 ,  C(1ZZDddQT lllwted OkCCT uebomwn V- gc- 
wum, oäer QOCh auf trpsnd cias Webe eine bcrondrtr AnhUng- 
W b k e i t a n c f a s r d o h o a n d b n T ~ g d d p t h o b e , n r b s r ~  
m*#oAAC--dar-- 
n t d r t ~ w e ? & n a o ü e , ~ e f n i ä b t , ~ I W . B ~  
h e i i b e t r e f f e ~ a u d , ~ d t r r d c e ö e n d 4 e 8 e 8 z . t r g n i O ~ ~ ~ & ß  
e T ~ # e i t d e r Z d i t , W o ~ o t t e n t i D l d c s W ~ ~ ~  
a2 ler  und jeder  l%tm&n, ~OO~~MU auj & FkwHmer &W 
r d c h e n T h e u n a h m e o d s t A ~ ~ ~ ~  
g ä ~ ~ u n d s o ü e n 0 s g e n 4 h n b e g r t l n b s t ~ V ~ -  
d o d r t t o i a d s t ~ ~ u o n ~ W ~ h a b e * ) . ' '  

Auf eine Ebgabe des iübWwiums vom 14. Aprii 1828 bahn -herzog, 
mit äer Bitte, die Beiegatlon jekt auf G d  der z a h b k h n  Gnaden- 

aufzuheben, erM d a  Land&&& noch am Wb+ Tag die fol- 
gende vemgung an dar DEsdp-t in Gießea: 

ChoJJhazout Kdnioi. Bohett habm auf embtWm aüerunter- 
Vortrag ihre h fub- Betrefj OIBIRQBUIA A- 

mit Ausnahme äer in ihrem Bericht trorn 13. IS* V. J. mte~ Br. S 
b m M e A  t((IPnoUtohe Aübi#e dar M t g f b k ~  dht Waf- 
f-Mndw gegenüb- &!n JIfWMem dar ~~ 
wegen dar aw- V ~ T W L ~ ~ )  WrWut zu ~h~ 
~ S l e h a b e n d a h s r ~ b t c r d t n m d a n , r a c t d r s d ( . M t n b  

f&Wt ihre co7wtqsri, nrduicn, 848 
a # s i C r r o U a k s n B s d S ~ s * f B R t h r b a n . u n t a T b t s z . A s ~ A k u -  
decntkrt tdsdct aufzunehmen aha 

Damft duritesi die Rdegierteq bb auf zwei Ausnahmen, wieüer auf die 
UnivBndtlit 
Mit dem Eeghm der dreii3iger Jahre fand en- die poiiüs&e Inaktivi- 
tat diuer im zemen der Re8trturatbn stehenden Epoche ihr Ende. Durch 
diePYßereaErdgd#eauigemxW,wraOendimBerdrQlrBürger- 
k t n q ~ i % 9 h a o l O n q a j s d s r ~ A u ß a M g e n t h l t e a h a t 9 , w i a i e r  
freiheillrna die auf Teile ~~ 
ülx?xgM& um zu jcntn ,,hoch-- unterndnnungenu hfnai- 
fiiken, äie im foigenden Kapitei behandelt werden, 



1. Die AuswirLongen der fmnd&&en Juli-Bev0111tion 

Das entscheidende Ereignis für da8 Wiedererstarken der durch die Restau- 
ration geknebelten Kräfte war die franzhhche Juli-Revolution. Diese fand 
zwar, abgesehen von einigen örtlichen Revolten, keine unmittelbare Nach- 
ahmung in den Staaten des deutschen Bundes, d& erhielten die oppo- 
sitionellen Kriifte durch sie einen gewaltigen Aufschwung. Die Red- 
gnation wich einer allgemeinen Unruhe, die auch anhielt, als die erste 
große Erregung vorüber war. Wachgehalten wurde diese Unruhe vor 

. allem durch die von der Revolution ausgelösten Ereignisse im übrigen 
Europa. Das waren zunächst das Auseinanderbrechen des Königreirhs der 
Verefnigten Niederlande, einer Sch6pfung des Wiener Kowresses, und 
die Entstehung des Königreiichs Belgien sowie gegen Ende des Jahres die 
Erhebung der Polen gegen ihre russischen Unterdrücker. Der d c h s t  
erfolgreiche po-che Aufstand wurde in einem Aweren e i n j W e n  
Kampf von den Russen niedergeschlagen. Die deu-en Liberalen er- 
griffen von Anfang an leidenschaftiich die Partei der unterdrüdcten Po- 
len. Als dann ab Ende des Jahres 1831 die Reste der geschlagenen polni- 
schen Armee durch die Staaten des deutschen Bundes nach Westen, nach 
Frankreich zogen, wurden sie überall stiirmisch als Freiheitshelden be- 
grüßt. Der allgemeine S t immungsdwung  wurde zuerst in dem poli- 
tbch am meisten fortgedwittenen Südwesten Deutschlands spürbar. Hier 
machte si& die allgemeine Unruhe in V o I k s b e w ~ e n ,  wie dem Ham- 
bacher Fest vom 27. bis 30. 6. 1832 Luft, bei dem si& neben der akade- 
mkhen Jugend auch breite Kreise des Kleinbürgertums und der Hand- 
werkemhaft beteiligten. Als Redner und Veranstalter W e s  Festes sind 
vor allem Jakob Siebenpfeifier und J. G. August Wirth zu nennen. Der 
letztere hatte im gleichen Jahr den Preß- oder Vaterlandsverein gegrün- 
det, der sich in der Folge in einer Reihe von Ortsgruppen über den Süd- 
westen des Bundesgebietes ausbreitete. Zwed~ dieses Vereins war die 
Verbreitung der unterdrüdcten oppositionellen ScSiriften unter das Volk 
unü die Unterstützung liberaler SduWddler. S&on beim Wiederauf- 
leben der gegen die Fbtauration gerichteten Kräfte hatte sich gezeiet, 
daß diese keine einheitliche Bewegung bildeten, die gegen die bestehen&! 
Ordnung hätte Front machen können. Waren auch weite Kreise von der 
Idee von Einheit und Freiheit erfüllt, so war man sich jed& über den 
Weg, auf dem dieses Ziel emd&t werden mute, nicht einig. Das zeigte 
sich deutiich beim Hambacher Fest, bei dem Radikale und Gemäßigte in 

I ihren Anschauungen aufeinanderstießen Die g e i g t e  Richtung, von 
Wirth vertreten, die n& glaubte, die gewünschten Reformen durch eine 

I fortschrittliche Gesetzgebung zu erreichen, überwog zunächst; d& führ- 
ten die Gegenmai3nahmeu des Bundes gegen diese freiheitiichen Regun- 

I gen bald manchen Gemäßigten ins Lager der Radikalen, die beeannen, 
außerhalb der V&-ig-zugestancienen Mögiid~keiten auf eigene 

I Faust zu handeln. Vielerorts bildeten sich kleine Vemhwörergruppen, 
die versuchten, untereinander Fühlung aufzunehmen, um gemebam die 



große Aktion zu hm die den poUWen Umedl- in Deut&tcUd 
bringen miite. D h e  Gruppen hatten enge Beziehungen zur Jugenä au! 
den deutahn UnivaaiWtaa, vor rülem den Bursch- Im fol- 
genQnwWdLeEn~ungundmtigiseitinehriertrrdteiler~inder 
oberhessfschen Provinz des GroBbermgWm Heeeen betr~&tet. 

Gieich in den Beginn jener Epodie des Wiedererwachens der iiberaien 
opporttfan m e n  die Bauemumuhen in der Provinz cxwm€- W 
Groß- Hemßen vom &@aber 1880. Obwohl diailes EreWh 
mitlkn so kurz auf die J ~ u t i i m  eorrrte, be8tand icein tu'&Wiaier Zu- 
samnreahaog. Die Unnihen waiea eine Foige der HuBarst schbeehtea wirt- 
saiattucaen Lege der MLuerUdien Bev6ikenmg und en- jeden poii- 
-Eiaechlaes. 
Das Groahezzoghun Hessen-Dannstadt war unter allen lslebnm deut- 
sdim Btaaten am stäxbbn vers&uldet. Neben die verh&lbismU3ig ho- 
hen Staakpst@uern traten allerorts die ebentalls sehr hoben Steuern der 
~ d i e n o C h m i t K r i ~ u l l d e n b e l a s t e t p a a r e a u D d a a ü h e h a t -  
t e n , ~ V ~ u n d ~ a u t a u ~ D i e ~ . c a d b B e v ~  
~ n & d i e B e ~ d i e m i t V i e l e r l e i ~ ~ ~ o r , w r r ~  
stailr wmdxuldet. Durch die MufUen MBemtea in iden Jahren nach 1816 
hatte sich aie Not & MLuerWwn Bev6Ummg no& vetmMr& Jede Auf- 
~ ~ u n g  dee Handels wurde durcb die hohen und raahlreichezr 
Zöiie bebindgt. Dae kleine G&bmwhm Hemen hatte allein eehn 
N m t e n ,  an deren Grenzen UIiie erhoben wurden. In der Provinz 
0~~ war die Lage beMndere &siecht. Neben den vlelea amimigen 
B- Abgaben, weiQe von -en da inneren Landes- 
verkehm b e b  - aus einean LanBcrnllsrtrikt in den awWen erho- 
ben wurden, bestanäen hier noch Abgabepflichten dw W w e n  Be- 
v6lbnmg an ihre alten Feuäaiherren. 

Die kkhemn Fürstentümer und adeligen Herrarhattea in äkem Gebiet 
hatten zwar zu Anfang des 1s. JJahrhrmderts durch die rwm- 
ihre Lsrdberrhoheit an den Großhemog aiageben müweq aber die Abgabe- 
ptlichtderBauernwarerhaltengeb~Dieeezahlten j e a n z w e i  
Herren: kinmal nach Darmstadt und zum anderen abal nach BUdingen, 
Ltch oder Iaubadi. Die Not der Wuerikhen Bevöikerun& vor allem In der 
Provinz Ober- war in den xwannieff Jahren eo dai3 die 
Ba- U P ~  diese Zeit in Massen um die Eriaubntr zum A t ~ ~ ~ a m k m  
~ A i s e s 1 8 8 0 i n d e n a n d i e P r o v i n z ~ e n ~  
Q e b ~ z u r s ~ u n g u n d 2 R r s ~ v o n Z o ~ w e r n I c a a t , s c h l u g d i e  
Etreeunp auch auf h e e ~ ~ l l ~ d ~ e a  Gebiet flber. im Vogebberg 
und in dec Wetterau kam ee zu -eh von meberen 
tausend U~~ die vieierorts die ZollhlhÜrer -ten, die 
Akten vernichteten und die verhai3ten Zoii- und Steuerkmmh miß- 
bdeiten, wo sie ihrer habhaft werden konnten. Ais das DarmMdter 
Miütär anrückte, zemtreuten sich die Hauien, ohne dai3 ein Zusammen- 



stoß mit den Truppen erfolgte. Allein bei dem Dorf Södel in der Wetterau 
kam es dur& ein Mißvemtändnis zu einem kurzen Gefeait, wobei zwei 
Dorfbewohner getötet wurden. Obereifriee Soldaten, die glaubten, Auf- 
rührer vor sich zu haben, hatten dort Bauern angegriffen, die sich zur 
Abwehr der Revoltierenden nmmmengefunden hatten. Das Ereignis ist 
als ,Blutbad von Söäelu später in den FlwschrWh der Geheimbiinde, so 
im H m e n  Landboten, propagandistisch ausgenutzt worden. 

Obwohl die Unruhen, wie schon oben erwähnt, jeden politischen Ein- 
sdilags entbehrbn, das ergeben eindeutig die Untersuchungen von Chri- 
stoph Crößmann~), und somit nicht in Verbindung mit der erwachenden 
bürgerlichen Oppoaftion standen, so verdeutlichten sie d d  die äußerst 
schlechte wWdmfUhe Lage der bäuerlichen Bev6lkerung, die um diese 
Zeit die z a h l d i g  bei weitem stärkste Bev6lkerungsgnippe im Groß- 
hereogtum bildete. 

8. Die llberrle Oppoirition in der d t e n  hcdechm Runmer 

Im Jahr 1830, kun vor Ausbruch der Julirevolution, war in Hessen der 
greise Großherzog Ludwig I. gestorben. Sein Naaolger, Ludwig II., ein 
wohlwollender, ehrenhafter Herr, nicht ganz unbegabt, aber weder tätig 
noch selbstänüig, wie Treitsdke sagtrs), hatte bereits die fünfzig über- 
sdwitten. A b  Erbprinz hatte er zwei Millionen Gulden mulden gemacht, 
die jetzt in den Staatshaushalt übernommen werden sollten. Nach heftigen 
Verhandlungen wurde diese Forderung von der aus ihrem SdiloiI erwach- 
ten zweiten Kammer abgelehnt. In der Folge entwickelte diese unter ihren 
liberalen Wortffihreni Ernst Emil Hoffmann und Heinrich von Gagern 
eine im Rahmen ihrer Möglid&eiten recht lebhafte initiative. Doch mit 
Zunahme der liberalen Ten&nzen der Kammer vers&Mte sich auch der 
reaktionäre Kurs der Dannstädter Regierung. Dirigierender Staatsmini- 
ster in der Landeshauptstadt war seit 1829 der Freiherr du Thil, ein in 
dem GroBherzogtum gebrener Hugenott~mspröBling. Dieser hatte be- 
reite das Vertrauen des alten Großherzogs genossen und wurde jetzt, da 
Ludwig Ii. gern selbständigen Entscheidungen aus dem Wege ging, der 
mächtigste Mann in Darmstadt. Du Thil, ein scharfer staabmämixher 
Kopf mit stark konservativen Neigungen, regierte, wie T r e i W e  sagt, 
verständig, ehrli&, sorgsam, aber in strengstem b t h a u k r a ~ e m  
Geiste rs). In ihm fand die liberale Opposition im Landtag ihren sch&fsten 
Gegner. 

Von seiten des Bundes waren schon irn Oktober 1830 in einem zweiten 
Maßregeln-Ge&z Sdwitte zum Schutz und zur Erhaltung des monarchi- 
d e n  Prinzips getroffen worden, die sich gegen die bürgerliche Bewegung 
nach der Julirevolution richteten. Zur Fesselung der landsthiischem 
Oppoeition wurden im Juni 1832 die sogenannten ,Sechs Artikelu ver- 
kündet, denen eine Wodie später die ,Zehn ArtikelU folgten, die zur 
Untelxirüdcung von unmittelbaren Volksbewegungen, wie sie sich beim 
Hambacher Fest gezeigt hatten, dienten. Diese Maßnahmen, denen in den 
folgenden Jahren nodi weitere folgten und die es auf die Wiederbefesti- 



gung der altem Gewalten absahen, riefen den schärfsten Protest auch in 
der 1832 neu gewS&Wn zweiten Kammer im Großhenogtum Htosen her- 
vor. In grundaä- Anträgen, die vor allem neue Wahlge~4?4 Besei- 
tigung der Z%neur und üffentliddeit des Gerichtm- verlangten, 
griffen die Liberalen die Rdenmg und den Bundestag an. Auf Betreiben 
du Thib wurde die Kammer im Nwember 1833 daraufhin unter der 
&gründun& sie habe daia Budget vers&ieppt, aufgelat. Die neugewählte 
Kammer, die im Aprll 1834 7mammentmt, hatte wiederum eine liberale 
Mehrheit, die sogleich wieder in scharfe Opposition zur Regiening trat. 
Ihre Aufibmg erfolgte daher s&on im Ogtober des gleiäken Jahres. Die 
Neuwahlen vollzogen eich jetzt unter dem terroristischen Druck der 
Reeiening.  geordnete der Opposition, die Staatsbeamte waren, wurden 
en- liberale Zeitungen und ZeitdwHtm wurden verboten und 
jedem, äer für den aufgelösten Landtag eintrat, wurde mit Strafe gedroht. 
Unter soldien Vorzei&en fiel die Wahl nigunsten der Regierung aus, und 
das blieb so bis 1848. Du Thil, der dauerhafteste aller kleinen Minister, 
wie Treibxhke ihn nennt, verfügte von nun an aber eine ergebene 
Mehrheit 49. 
Damit war jetzt der Weg frei für die Achtung aller ~ ~ ~ ~ ~ M o n e l l e n  
w e n  ab ,hochverräterische und demagogis&e Umtriebeu und für 
die schade Verfolgung der Studentenverbindungen an der Universität 
CWeßea und den mit diesen vor allem im oberheds&en Raum auuunmen- 
arbeitenden Geheimbünden. 

Ab im Jahr 1819 infolge der KririsbabeP Beschlüsse die ~ußerlirhe Auf- 
l bmg  der B- erfoigte, bestanden diese fast auf allen 
deu- Universitäten. Zummmng&ossen waren sie in eher Ge- 
samtVerbindung, der ,Ailgemeben deutschen Bur&emhfV"' Für diese 
waren in einer Konstitution geneseile Grundsätze feetgelegt, von deren 
Annnhme die Teilnahme am aiigemeinen Verband abhiingig geinarht 
wurde. Das galt für den älteren Verbad, der sein Ende 1824 bei den 
Untmmchungen im Zusammenhans mit dem Jünglingsbund gefunden 
hatte, und auch für den neueren Verband der Wgemelnen deutschen 
Bumcbdaf t ,  dessen erste sichere Spuren siä11827 zefeten. Die Ge- 
8chidit.e äee neueren Verbandes in den zwanziger und dreiüiger Jahren 
wurde dudmgen von einer immm Spaltung, das heißt, dem Streit 
zweier Ricilhmgea, der Arminen und Germanen, wie die beiden in 
Erlangen zuemt genannt wurden. Jene steiiten äie wissenricaaftllche und 
sittliche Bildung in dem V- für diese war die politkhe Aus- 
bildung dee Hau- Dle Ausehmhmetzungen zmi&en beiden 
Riditungen bildeten einan wemmtlkhen Tdl der Verhandlungen aui dem 
Bum&entagen von 1827 Mir 1883 und Mhrten zu einer Nhdalage der 
Arminen in diesen Jahren. Die Gießener Burs&ened.i9ft, die in ihrer 
poUtbdmn inaktivität wHhnad der zwawiger Jahre mehr der armini- 
sdien Riditung zun- stand bis 1880 außerhalb des Verbandess doch 



drängte auch hier die germanische Richtung nach vorn. Im Winter- 
semeater 18SOß1 wurde der AnaMuß an die Allgemeine deuts&e Bur- 
s&em&aft vollzogen. An dem FmMwkr Bumchentag vom 26. Septem- 
ber 1831 nahm deshalb erstmals auch eine Gießener Abordnung teil Eine 
praküf~4-politische Tendenz wurde hier zum Grunäsatz erhoben. Zwar 
wurde es abgelehnt, selbst zu revolutionieren, dd'sollte durch Auftreten 
in Wort und scnrift das illiberaie Prinzip bekämpft werden. Da die 
Besc4lüsse jedes Burschentages bindend für die Mitglieder des Verbande8 
waren, ist der Austritt der Gießener aus dem Verband, der nah  im 
Winkmemester 1831132 erfoigte, wohl als Sieg der armbidien Richtung 
zu werten, die fortan die Oberhand in Gießen behielt, Zwar wurde die 
B- als solche in der Folge nicht mehr poli- alctiv, doch 
bewiesen die Ei.efenisse, daß die gennanicKhe Richtung auch weiterhin 
vorhanden war, denn die bei den hdverräteris&en Unternehmungen 
der Folgezeit beteiligten Studenten waren durdiweg Bumdmmä~afterrr). 

51 Die Apibreitung der iiberaien ideen in Hsuen und du Zmammag&en 
von Studenten unä Bürgern in Gie6en 

Neben der sich versteifenden Opposition der zweiten Kammer Hußerte 
sich die allgemeine Erreeung im hessisdien Bürgertum ähniich wie in 
den übrigen diddeutschen Staaten. Vor allem in der Provinz Oberhes6en 
suchten beirannte und geachtete Persönlichkeiten die liberalen Ideen in 
weite bürgerliche Kreise zu tragen. So bildete sirh bereits 1831 unter 
Leitung des Advokaten Dr. Bansa in Gief3en ein Leseklub, der von dem 
Gießener Professor Vogt und dem Advokaten Dr. Foilenius, einan junge- 
r- Bruder Kar1 Fo- ins m worden n. In den Klub 
wurden hauptsächlich Handwerker aufgenommen. Gemdmhaftlich wur- 
den bekannte liberale Blatter, wie die von Wirth herausgegebene 
,Deutscäe TribüneU oder der ,Westboteu, geleeen und über Fragen der 
Politik dbhtiert. 

Auch in Butzbach hatten die liberalen Ideen durch den Senon genannten 
damaiigen Rektor und späteren Pfarrer Dr. Friedrich Ludwig Weidig 
Eingang gefunden. Weidiq, der 1791 als Sohn des OberiOrstem von Ober- 
kleen bei Butzbach geboren worden war, hatte von 1809 bis 1811 in Gießen 
Theologie studiert. Auf Grund seiner guten Zeugnisse wurde der 
mit außergewöhnlichen Gaben des Geist- ausgestattete junge Mann 
1812 zum Konrektor der Stadtschuie in Butzbach ernannt 1822 
m0moviert.e er nun Dr. phiL und wurde 1828 zum Rektor be- 
fördeit. Er erfreute sich in Butzbach und Umgebung einer ungewöhn- 
lichen Beliebtheit und eines bedeutenden Ansehens. Wllhirend seiner 
langjährigen Tatigkeit war die kleine Stadt unter seinem Einfhß zu 
einem Zentsum liberalen Oeistee geworden, der SM hier auf ähniiche 
Webe wie an anderen Orten äußerte. So wurde hier am 17. Dezarhr 
1831 unter d e r  Leitung im Ratbaus ein sogenanntes K d t u t i o n e t d  
gefeiert, an dem fast aile Bürger Butzbaäu und viele von auwrrtlrts Ein- 
W d e n e  teiinahmen. Neben dem Bild des Großhezzogs hatte man die 





6. Die Wendung 8um BadjkaUsmus und die Anebildiuig 
von Geheimbünden 

Die schon erwähnten „Sechsu und ,Zehn Artikelu vom Juni und Juli 
1832 brachten das Ende äer Blütezeit des siiddeukhen Liberalismus. Eine 
große Erbitterung bemächtigte sich weiter Kreise des Bürgertums. Der 
offene gesetzliche Weg, durch Versammlungen und Presse den neuen 
Ideen Geltung und Raum zu verschaffen, war nun V=-. Zwar oppo- 
nierten noch die Kammern im Rahmen ihrer Möglichkeiten, doch began- 
nen sich ab Mitte des Jahres 1832 die radikalen Elemente, die die Hoff- 
nung auf eine friediiche Durchsetzung ihrer Forderungen aufgegeben 
hatten, von der liberalen Partei abzusondern. Diese Kreise, die sich auch 
im Großherzogturn Hessen im oberhessischen Raum zusammenfanden, 
verlachten, wie Treitschke sagt, die Kamrnerredner als liberale Leisetre- 
ter 9 und erblickten in einer baldigen Revolution die einzige Möglichkeit 
zur Erreichung ihrer Ziele. Die Vorstellungen von dem, was danach kom- 
men soilte, waren bei den meisten Verschwörern recht unklar; sie gingen 
von einem geeinten deutschen Reidi unter einem Kaiser bis zu einer 
aile deutschen Staaten umfassenden Republik. Gemeinsam erfüllte sie 
jedoch die Stimmung zum Aufruhr und der Glaube, daß die Revolution 
unmittelbar bevorstünde. Die Aussage des Gießener Studenten Georg 
Gladbach in einem späteren Verhör verdeutlichte diese Hinwendung zum 
Radikaiismus und war charakteristisch auch für die Aussagen anderer we- 
gen revolutionärer Umtriebe Verhafteter. Es hieß dort: 

,Ich theilte die Ansicht und Hoffnung der s. g. constitutionellen 
Parthei, w e m  eine größere Ausdehnung der poZitischen Rechte 
und der National-Einheit des deutschen Volkes allmühlig auf gesetz- 
lichem Wege herbeizufuhren trachtete. Nur die äumah vom deut- 
schen Bundestag erlassenen Beschlüsse schienen mir das vorhin 
erwähnte Resultat unmöglich zu machen und es wurde von dem 
AugenblIdce an meine feste Uberzeugung, daß nur eine Revolution 
zu dem von mir sehnlicht g d m c h t e n  Ziele fahren könne, daß es 
sogar die Pfiicht Jedes Deutschen sey, eine solche mach Krllften zu 
bewerkstelligen oder wenigstens äuran Theil zu nehmenw)." 

In der zweiten H#ifte des Jahres 1832 erfolgten dann mehrere geheime 
Zusammenkünfte von Studenten in Gießen, die von dem Kmdidaten der 
Theologie Ernst Schüler aus Darmstadt und dem Privatdozenten Dr. 
Hunäeshagen veranlaßt wurden. In den fünf bis sechs Versammlungen, 
die man aut Schiikm Zimmer und an verschiedenen Orten der Urnge- 
bung abhielt, wurde über die Organisation des Vereins, zu dem nach 
Schülers Angaben 80 bis 100 Personen ihren Beitritt erklärt hatten, sowie 
iiber das Verhalten im Faile des Ausbruchs einer Revolution gesprochen. 

So wollte man sich mit Waffen versehen und durch regelmäßige Geld- 
beiträge in eine Vereinskasse die Unterstiitzung von Emiss&en ermög- 
lichen, die Verbindung zu auswärtigen Gleichgesinnten herstellen sollten. 
Im Falle einer Revolution wollte man sich dann an Kurhessen anschlie- 
ßen. Samtliche Mitglieder des Vereins sollten in Kränzchen von je 8 



Personen geteilt weräen, deren Vorsteher den engsten oder Zentralverein 
biläeten. Die Mitgiieder der Krihxhen soliten neue Teilnehwr anwer- 
ben, ohne diesen jedo& einen genauen Einblidc in die Organioetion des 
Vereins zu geben. Na& den Angaben Beteiligter solite der Zusammen- 
schluß in Giaßcn auch die Billipunp älterer beinannter Persönlichkeiten, 
so des Profesiora Vogt und des Advokaten Follenius, gefunden h a b  
Von dhem sei demals auch die Amegung gekommen, die Bertrebungen 
zur größeren Ausbreitung des revolutio~&en Treibens h a u p M c h  auf 
das Landvoik zu richten. Die Bauern seien der Kern der Nation und 
k6nnten, da sie Mts zu verlieren hätten, am bei einer sol- 
chen mitwirken W). Von all den Plänen wurde jedoch nur weniges in die 
Tat umgesetzt, und als die erwartete Revolution ausblieb, ließ der Eifer 
der Verschwörer nach. 
Neuen Anetoß erhielt das Revolutionsprojekt aus Frankhirt. Hierhin 
hatte im Juii 1832 der Pm&- oder Vaterhdsverein, der tmtz h-er 
VerPo- weitergewirkt hatte, den Sitz seines Zen- ver- 
l,egt. Unter Abrtoßung der gemäßigten Elemente war er unter den Einfiuß 
einer vorwiegend aus Advokaten bestehenden Gruppe verhJUtnhnU3ie 
jungex und raüikal gedmter Leute gelangt, die dur& die Daktoren Gärth, 
Jufho, Bunecn, Kkmer, Wousrtienplst und Neuhof ~agrbentiezt wurde. 
Ziel dieser Gruppe war die (3@whnung der Bumhent&nfh für dnen 
Umshmmm&. Die Agitation hiertu leg in den Händen der dem Vater- 
landsverein a n g e h ö d e n  alten Herrn der B&- vor allem 
Bunsens' und K6mer8, die zu die8em Zwedc Reisen in vemhiedene 
& u W e  Univerdtätsstädte, unter anderem auch na& Gfeßen, unter- 
nahmen. Der Erfoig zeigte 8ic4 bereits beim Bwxhentag in Stuttgart im 
DQember 1893. Hier wurde qlie praktkh-politische Tendenz des Frank- 
furter B-tagea erweikrt; denn man berirbloß die tätige Teilnahme 
an dem einzig mWWen Weg, der Revolution, uqd den Beitritt 
zum Vaterhdsverein. Damit war die Ailgemeine deutsche Bureciien- 
s&aft unter den Einfluß jener Miinner: geraten, die jenea so ichmä@lich 
endende Rev01utiwprojekt vorantrieben. 

7. Dia Verbindungen der Cbbbbünde untereinander und der 
F M L i h u t e r W ~ ~ v w r 3 . A p r f l l l W 8  

Die radikalen Führer des Vaterlandsvereins hatten schon im Nahmmer  
1832 Verbindungen mit den oberhesakhen und anderen Geheimbünden 
angeknüpft. So war es um diese !Zeit zu einer Zusammenlnrnkt zwisdren 
Weidig und den Dolrtoren Gärth, Jucho und Rauschenplat im Hause des 
Pfarmm Fiidc in PctkrwePi gekommen, bei der nach Aussage Flick6 aber 
p o l i W e  Pmblune diskutiert wurde. 

Weidig, der mehr und zur SchlUaeifigur d& Vemcbw6rer im ober- 
hessiden Raum wurde, hatte um die gM&e Zeit auch mehrere Unter- 
redungen mit den Advokaten Dr. Bansa und Dr. Folkniu8 aus Gießen in 
GroJ3en-Linden und L p a 0 4 1 ~ 1 .  Hier wurde die Lage in Eutape beapm- 
chen und auf die Entstehung eines -en Krieges, den man nnmali 



für m 6 g U  hielt, die Hoffnung auf die RUckgewinnung der geraubten 
Freiheiten gesetzt. 

Eine weitere Zusammenkunft hatte Weidig ebenfalb um diese Zeit im 
Hause d a  Apothelrera Trapp in Friedberg mit Friedrlch Breidenstein aus 
Hombute. Nach Aussage Trapps macäte Breläemtdn Weidig allgemeine 
ErMhungen über ein RNOlutionsprojekt, für das sein Bruder, der Miii- 
tllrard Dr. August BreWePistefn, das Hessen-Homburgkhe Xilitär ge- 
w0111aen habe. Im Zammmenhang mit diesem Ftevolutionsprojekt standen 
die Brüder Breiden8tein bereite in Verbindung mit den Leuten vom Va- 
terlaIKisvenin in FmddurL Diese wiederum hatten um jene Zeit auch 
mit ~~ Verschwörern Fühlung aufgenommen, an deren 
Spitze der Leutnant K d t z ,  der Buchhbdier Ekmkh und der Student 
Hardegg standen. Koseritz, der in der unabwdbaren ~ l u t t o n  das 
einzige Mittel sah, die Einheit DeuWandil unter einer repubihnbchen 
Rseierungdorm zu verwirklichen, hatte in diesem Sinne auf das wiirt- 
tembersisQe Miiitär eingewirkt und auch dd@m Ein!lu8 unkr Offizie- 
ren und lVLannschaften gewonnen. Durch mehrere Reisen Frankha und 
Hardeggs nahmen die W m g e r  Verbindung mit den Vepschwö- 
sem in Frangturt, Oberhemen und Kurheaaen auf. Um die gieiche Zeit 
su&ten auch f r a d k h h e  politische Vereine m u n g  mit den deut- 
s&en Qeheimbünäea Mehrere franaösisdie Embäq mit Empfeh- 
IuagsschFeiben fübmder f r m e r  Repubiikaner vemhen, be- 
reisten ni äksem Zwedc Deutschland. Na& äen Awmgen Dr. Bansas 
hatte ein solcher EmMW auch bei ihm in Gießeni vorgeqmdxen und ihm 
erklär& dai3 er beauftragt 6ei, die politb&e Stimmung in Deubäüand zu 
erfort&en und pol iWe Vereine zu grllnden, die Spgter mit äen n9azö- 
sksrhen in Verbinüung treten sollten. Derselbe EmiUgr* der au& den 
Apotheker Trapp in Friedberg und wabrs&einUch aUra Weidig in Butz- 
bach aufgemacht hatte, hinterlief3 bei seinen Besuchen die Adressen von 
Mänilgn, die an anderen Orten Deutschhds bereits W c h e  geheime 
Vereine ins Leben gerufen hatten, und empfahl, die Verbindung mit die- 
sen aufmneben. Dr. Ba- ist nach seiner Aussage daraufhin mit den 
Leuten vom Vaterlandsverein in Frankfurt in Berührmg gekommen. 

Ein anderer Emlaciilt, der in Giefkn mit Professor Vogt und Advokat 
Folleniw z ~ e k o m m e n  war, hatte nach Aussage dea Studenten 
Gladbach sogar In einer Versammlung junger Bürger aufputwhende Re- 
den gehalten#). In der Folge kam es jedoch ni keinen tiefergehenden 
Verbbdmgen zu fram&Wm poiitiscäen VerrlnaL Die Beziehungen 
der hessiad~en aehdmbUnde mit aumtirügen Gruppen und uatenia- 
ander* äie sich bi8 gegen Ende der Jahres 1882, wie oben gdildert, ab- 
semkhnet hatten, verdichteten sich j a  in den ersten Monaten des 
folgenden Jahres weiterq. 
Im Januar 1858 reiste der BuMndler P'rankh nach einer weiteren Zu- 
sammenauiit mit den fienghuter Vemd~wönrn bei Dr. Gärth auch 
nach 0~~ wo er unter anderem in Friedberg, Butzbach, CNeßep und 
MaFburg Station machte. Zwedc dieser Rebe war die Uewinnung der 



oberhessifxhen Geheimbünde für ein in Frankfurt besprochenes Revolu- 
tionspmjekt. Die Aussagen in spsteren Verhören und die verstärkte 
Aktivität der oberhessis&en Verschw8rer bestätigten dieae Annahme und 
sprachen ftir den Erfolg von Frankhs Werbung. 

Noch im Januar 1833 kam ea zu zwei Zusammenkthfkm im Haw des 
Pfarrers Flick in P e m e i l .  Nach dessen Aussagen war bereits bei dem 
ersten Trefkn, daa zwischen Dr. Brddenstein von Homburg und Weidig 
stattfand, von einem Aufruhrpmjekt die Rede, ohne daß man jedoch in 
seinem Beisein über Einzeiheiten gespm&en habe. Bei der zweiten Zu- 
sammenkunft, bei der neben den vorigen auch ein bei Breidenstein woh- 
nender polnischer Fähnrich n a m e  Scylling sowie Apotheker Trapp aus 
Friedberg teilnahmen, hatte man nach Flicks Aussage über Einzelheiten 
des Revolutionspmjektes gesprochen. So hatte er damals zuerst erfah- 
nen, daß mit dem Sturm auf die Haupt- und Konstablerwache in Frank- 
furt am Mein die Revolution beginnen sollte. Dr. Breidensteb sollte den 
Auhilhreni mit dem Homburger Miiitär, das er ganz gewonnen zu haben 
glaubte, zu Hilfe kommen. GleMueitig wollte man in Württemberg los- 
s&iagea Diese Ereignhe hielten die Anwesenden für ausreichend, um 
einen allgemeinen VoWaufstand herbeinifuhrea. Trapp, der die Angaben 
mdcs bestätigt, sagtdazu: 

,Es bt audr nicht der geringste Zweifel iaut geworäen, ob das F%- 
jekt mit Erjoig awzufiurren sei. Weidig und audr PWdc waren der 
Meinung, es bedfirfe nur eines Anjangs und der Aufttond wer& 
ganz allgemein werden 

Am 10. Februar fand eine weitere Zusammenkunft bei Pfarrer Flick in 
P-eil statt, an der die Doktoren Gärth und Neuhof aus Franldurt 
und Weiäig teilnahmen. Auf G d  ungünstig lautender Nachrichten aus 
Württemberg und der h m i d ~ e n  erfolgten Verhaftung des iüiii- 
Dr. Breidenstein von Homburg habe Weidig, wie Flick aussagt& auf eine 
Verschiebung des Revolutionsprojektes gedrungen, während die Frank- 
hirter unter ailen Umständen daran festhalten wollten und Weidig dazu 
zu bewGen suchten, zu gleicher Zeit in Butzbach einen Aufruhr zu ent- 
fachen, was dieser jedoch ablehnte. Flick fuhr w6rtlich fort: 

,Die beiden Frankfurter Wegen  wollten durdurw nicht von ihrem 
Vorhuben abgehen; es ging dasselbe dahin, i n  FrcrnkpsCtt äie Wcldren 
zu stürmen, 8kb der Bunderkasse zu bemüc?Mgen und unter das 
Volk Geiü zu vertheiien und so hiüfrddrc Hiinde für den Auj8tauü 
zu gewinnen. ihr  Plan ging darauf MMW, Deut8driand, oder wcmig- 
s t m  einen Theü davon, i m  Falle du8 Volk donr stimme, in eine 
föderative Republik zu v e r w a ~ l n .  Sie trennten sich, ohne &B ein 
Einverständnis herbeigefuhrt wurde Cr).)." 

Auf Betreiben Weidigs, der des öfteren gefordert hatte, daß man si& 
an Ort und Stelle über den Stand der Verhältnisse unbridite, reisten 
jedoch Dr. Gärth und Apotheker Trapp am 1. März 1835 nach Württem- 
berg. In Heilbmnn trafen sie sich mit Fritz Breidenstein, dem Bruder des 
verhafteten Homburger Militärarztes, uhd begaben sich zu Fuß nach dem 



etwa 10 Kilometer entfernten Großgartacb, wo sie von dem Ludwigsbur- 
ger Gürtler Dorn und Leutnant Koseritz erwartet wurden. Letzterer er- 
öffnete ihnen, daß er mehrere -=- Regimenter für die Re- 
volution gewonnen habe und bereit sei zum Losschlagen. Nachdem Gärth 
die Württemberger von den Vorbereitungen zum Aufruhr in Frankfurt 
unterrichtet hatte, kam man iiberein, noch im April g l m *  in Wm- 
temberg und Franldurt loszuschlagen. Ueberdies würdep auch Reste der 
polnischen Annee, etwa 300 Mann und U) Offiziere, aus dem Depot in 
Beean~on in Frankmich aufbrechen und zu gleicher Zeit in Baden ein- 
fallen, um auch dort die Revolution zu verbreiten. Für sein weiteres Ein- 
wirken auf das Miiitär erhielt Koseritz am Sdiluß der Zusammenkunft 
von Gärth eine größere Summe Geldes, dann traten alle Beteiligten noch 
am gleichen Tag die RiidiMae an. 
Zu dem Plan, nach dem die Revolution vor sich gehen sollte, sagt Trapp: 

,Ober den ganzen Piun ist mir dcrs bekannt geworden: du# in den 
einzelnen Staaten, die entfernter von Fmnkfurt seien, die Bewe- 
gung ffiz den allgemeinen Zweck thütig werden und mit dem Auf- 
stande i n  hiesiger Gegend in Verbindung sCd, setzen solle. Sobaid 
der Schiug i n  Frankfurt gelungen, sollten sich die zur Theflnuhme 
an der Revolution entschlossenen H a u f e  a w  Hanau und der Um- 
gebung, aus der Provinz Oberhessen und aus dem nahen Kurhessen 
ncrd, Frankfurt hin i n  Bewegung setzen und von da unter gleich- 
zeitigem Aufbrudr awh des Nassauer Militärs und der Revolu- 
tfonävs i n  Rhefnbayern und Rheinpreuflen Damsttuit überziehen, 
um sich der bekannterma#en hier bendl- bedeutenden Waffen- 
vmdthe zu b d d r t i g e n  unü hiermit die Haufen zu armiren, i m  
Einversüindnb mit den i n  Mainz gamisonirenden Posener Truppen 
und des gro#en Th& der Mainzet BCirgerschaft, der ebenfalls ein- 
verstanden sei, die Festung Mainz zu überwältigen und hierdurch 
einen festen Standpunkt zu erhazten. Gleichzeitig sollten die Miin- 
W, die durch ihre entschfeäene oppxMon in den einzelnen Stände- 
kammern Deutsdrlands ausgezeWmet hatten, in F+<rnkfurtJMain 
zwammentreten. Sie sollten die prooirotisdre Regierung aber die 
insurgirten deutsdren Länder conbituiren, nicht blog die militdlri- 
sdben, sondern awh die CrdmSnistrativen Anordnungen und Mau#- 
regeln leiten und dem Ganzen die Rkhtung geben, die der Zweck 
der Reoolution bedingte a).* 

Auf Grund der w e n  Nachridten, die Trapp aus Württemberg mit- 
brachte, hatte auch Weidig seine Bedenken gegen die Revolution wieder 
falleniassen, und gab sich Mühe, dumh das Ankntipfen neuer Verbin- 
dungen weitere -er für die geplante Erhebung zu gewinnen. So 
versuchte er iiber den Apotheker Trapp den Saiineninspektor Wilhelmi 
aus Bad Nauheim, einer kurheesischen Enklave, und mit dfeeem die Nau- 
heimer Bürgergarde für den Aufruhr zu gewinnen. In Butzba& selbst 
wurden nach Aus841gen mehrerer Bürger im März 1833 auf Weidigs Ver- 
anlassung Kugeln gegassen, damit man sich, wenn das Frankfurter Un- 
ternehmen gelingen sollte, gerüstet dem allgemeinen Aufstand anachlie- 





eine große Aufregung herumbringe, die Anwesenden durch Ldiwnen 
auf der Straße und wo möglich durch Ziehung der Sturmglocke 
U. s. W. den Zusammentritt der Bilrgerga~de beschleunigen möchte. 
Wenn ich nicht irre, fOgte er hinzu, &ß der GemeindemUr Schon f.ar 
Waffen sorgen mfij3te, ueriangte aber, &ß diejenigen der Anwe- 
senden, weiche noch nicht &mit versehen seien, ihren Namen auf- 
schreiben, rws audr wirklich geschah. Nach s e i w  Behauptung hatte 
der mehrfach erwähnte Candtd<rt Scriba i m  Vogebberg einen Auf- 
stand der Bauern vorbereitet und wollte dieselben so bald dieses 
möglich sei, gegen W e n  heranfuhren; die Anwesenden, w e m  
unterdessen Zeit gehabt hätten, a b  Mitglieder der Bürgergarde, 
dieseibe zum größeren Theile zu gewinnen, hätten beim Heran- 
nahen der Bauern die widerspenstigen Mitglieder der Bürgetgarde 
enhoajfnen und mit den Bauern gemeinsdurjtliche Sache machen 
mih8en Sr): 

In Franldurt hatten unterdessen die Männer vom Vaterlandsverein ihre 
Vorbereitung für den Aufstand abgesdilossen. Anfang April waren die 
zur des beabsichtigten Unternehmens gewonnenen Bur- 
s&after in Frankfurt eingetroffen Sr). 

Am N a w t t a g  des 2. April vemammelten sie sidi, etwa 30 an der Zahl, 
in dem nahe bei Franldurt gelegenen kurhessi&en Ort Bodcenheim. Hier 
unterbreitete ihnen Dr. Bunsen den Plan, nach dem am folgenden Abend 
zwischen neun und zehn Uhr die Revolution mit der Erstürmung der 
zwei festen W a ä h H w  in Frankfurt am Main beginnen sollte. WMvend 
die anwesenden Burschenechafter die Hauptwache stürmen sollten, woll- 
ten die Franldutter inzwischen die Konstablerwache nehmen. Die Be- 
denken, die einige Anwesenden im Hinblick auf den Erfolg des Unter- 
nehmens äußerten, zerstreute er, indem er darauf hinwias, daß zu gleicher 
Zeit an vemedenen Orten Deutschlands losgemWagen werde und 
daß man nach dem glüdüichen Ausgang des ersten Srhlagee sicher auf die 
tätige Hiife der Bürga-sä~aft rechen könne. 
Gemäß der Abrnacbmg in Bodcenheim versammelten sich die Burschen- 
schafter, unter denen sich auch Dr. Bunsen und Dr. Körner befanden, am 
Abend des 3. April mit Gewehren, Bajonetten, Pistolen, Hirs&fhgern, 
Dolchen, Axten und Handbeilen bewaffnet und mit schwarz-rot-goldenen 
Binden versehen unweit der Hauptwache, die am Ende einer breiten 
Straße, der Zeil, auf einem freien Platz lag. In drei Gruppen zu je 10 
Mann unter der Nihrung von Dr. Rausthenplat eröffneten sie gegen 21.30 
Uhr mit Hurrageschrei und gefäiltem Bajonett den Angriff auf die Haupt- 
wache und &mitten die Wathmms&aft von ihren Gewehren ab. 
Durch mehrere in das Innere der Wachstuben abgegebene müsse  wurden 
einige Soldaten verwundet und geWtet; der Rest der insgesamt aus 51 
Mann bestehenden Wache ergab si&. inmk&en hatte sich eine grgßere 
Menschenmenge um die Hauptwache V-t, dorh verhielt sie sich 
entgegen allen Emadmgen v6ilig passiv. Vergeblich boten die Verschwö- 
rer den Umstehenden unter dem Ruf: Nieder mit dem deutschen Bund! 
Es lebe die deutsche Freiheit! - Waffen an und versuchten die Soldaten 
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8. Die A b f ~ ~ ~ l ~ a x ~ g  von aiitinhrerisd~en FIugschrifkn und ihre Verbreitung 

Als Reaktion auf die Frankfurter Vorfälle wurde von seiten des Deuts- 
Bundes durch einen allgemeinen Beschluß vom 30. Juni 1853 in Frank- 
furt eine Bundes-Zentralbehörde eing-tet, die, wie vorher die Zen- 
traiuntersuchungskommission in Mainz, die Ermittlungen wegen hoch- 
vefiäterischer Unternehmungen im gesamten Bundesgebiet zu führen 
hatte. 

In einem Brief des Großherzoglich-Hessischen Ministeriums des Innern 
und der Justiz an die Hofgerichte in Gießen und Darmstadt hieß es dazu: 

,Infolge eines am 20. Juni d. J. gefoBten Bundesbeschlusses ist nun- 
mehr eine Centralbehörde zu FrankfurUa. M. zusammengetreten 
und durch weiteren Bundesbesüüuß vom 8. d. Mts. für constituiert 
erklärt worden. Die Aufgabe dieser Centralbehörde ist, die näheren 
UmständeJ den Umfang und Zusammenhang der gegen den Bestund 
des deutschen Bundes und gegen die öffentliche Ordnung in Deutsch- 
land gerichteten ComplottsJ insbes. des am 3. April d J. zu Frank- 
furt stattgehabten Attentats zu erheben und fortwährend uon 
siimtlichen Verhandlungen der verschiedenen, mit Untersuchungen 
wegen !i'heünahme an dem gedachten Compiott in den einzeznen 
Bundesstaaten beschäftigten Beh&den im Interesse der Gesamtheit 
Kenntnis zu nehmen* auch gegenseitige Mittheilungen und Auf- 
schlüsse unter denselben zu befördern, endlich filr die Gründlich- 
keit* VoZZständigkeit und Beschleunigung der anhüngigen Unter- 
sudrungen Sorge zu tragen U)." 

Im folgenden wurden die Gerichte angewiesen, d e s ,  was sich auf die 
erwähnten Untersuchungen beziehe und zu ihrer Kenntnis gelange, dieser 
Behörde mitzuteilen und Abschriften hiervon nach Darmstadt zu senden. 
Damit hatte jene Behörde ihre Arbeit begonnen, auf Grund deren Ermitt- 
lungen in der Folge Hunderte von deutschen Bürgern zur Flucht ins 
Ausland gezwungen oder zu hohen Zuchthausstrafen verurteiit wurden. 
Bereits im Februar 1833 war der Buuändler Frankh in Warttemberg 
wegen des Verdachts der Teilnahme an revolutionären Unternehmungen 
verhaftet worden. Auf Grund der Aussagen, die er nach anfänglichem 
Leugnen machte, wurden den württembergischen Behörden seine Reisen 
nach Frankfurt und Oberhessen und deren Zweds bekannt. Ais man in 
Darmstadt von diesen Aussagen Kenntnis erhielt, erfolgten auch im Groß- 
herzogturn Hessen mehrere Verhaftungen. So wurde im Mai 1833, also 
noch vor der Konstituierung der Budeszentralbehörde, der Apotheker 
Trapp aus Friedberg wegen Beteiligung an der Großgartacher Versamm- 
lung verhaftet. Auch gegen Weidig wurde im gleichen Monat eine Unter- 
suchung eröffnet. Er wurde der Verbindung mit dem.BuWändler Frankh 
und mit Dr. Gärth beschuldigt und diese Bekanntschaften in Beziehung 
mit dem Frankfurter Attentat gebracht. Obwohl man Weidig die Aus- 
sagen Frankhs vorlegte, leugnete der Rektor jede Verbindung mit die- 
sem und mit Dr. Gärth. Die Untersuchung wurde zunäh t  von dem 
Kreisrat in Friedberg geführt, der auf ministerieiie Anordnung Weidig 



in d e m  Haus unter Arrest nteüte. Vom C Juni an übemdm ßie dann 
der Piovfneiaürammtrar in Gisßai, dem zur Unterstützung äer Universi- 
tätdüitcr Georgi beigegeben wurde. Mfser ieitete rpatsr ds Untemu- 
diUng8rkhter die Ermittllmgen gegen die der hoa ie -en  Um- 
triebe im C3rob)henogtum Hcwca anWlwbn Personen und sswaib Iiich 
durch sefitcr Vanehm- einen besonders bsrPcht&km Namen. 
W d d t s , d e a & e a u i m i n b t s r i e l l a ~ v c r f [ l l t a V a r & i t u e p f Q r  
~ ~ ~ t e d t a c h ~ e ~ ~ d n e I ) b a -  
n a h m e d e r U n b m u d u m g d u r C h d a r ~ t i n i n ~ ~ a r 4 - J J u l l  
18MdieHaft aufhob mit d e r B s g r Q n d i m l , Q B z u d e i + n F ~ u e r ~  
m ~ v o r ~ W ~ ~ K h n s t k , l i i a u a g R m o i r n d ~ E r ~  
w s a i i e m i n d e r a ~ ~ ~ d i e l e l n e A r r e r ä e n u r s i n  
l i b e m h g r e i n n a u y l e l & t b a t t 6 . N k a i t E l J e b c t w a r ~ d s r H ~ t  
u m d i m e z a i t n o o h ~ m i t b u ( I I c t e r a b e e a z s * o a c l i - ~ ~ ~  
Seitemue&h unddiemiedrtaorh I& iXsmVerhrrikknp9lboauirh be- 
ksnnt eine Tatsache, mit der Wei&g &&er geMidreaC hatb. Wie 
via1 Staub dfees Fedmhm namntr aufw&Wtc, verdeu-t.qUdl die Tat- 
ssQc,drßdi,wee1111de8 v ~ * -  
a n b e n ~ L o n d t a e ~ ~ ~ e i l a e ~ e h d U O e  
Dihmicm in der zweiten Kammer W - hatte. 
ImAuyrtwurdeauchApothdwrTr*gpr~sderH8fteathusn.Xhnlldi 
W i e W ~ r i r n i r d e d e r H d m t e h r s n d e v a i ~ ~ m t t ~  
M z a n p h ~ e n u n d d u r c h d i c ~ t e n S ~ x u r # b r r a n H a w  
g e l d ~ D i e ~ e a b r c K h ~ i n ~ ~ r m l t n i u a n ~  
u n d b e r l & t e t e n v o n d e n S ~ d i e ~ i h m B n d r t o , t i n a v o n d c m  
Feat, äa8 man ihm zu Ehren vem&ait&~ Neben Weid& und hPpp warai 
i m L a u t c ~ ~ n o c h a c i r t G F i l Q B a r e r S ~ k a 3 u n d d n i H e n d -  
wer& wegen geteillOuaQ an r e Y 0 l u ~  v - w  verh8f&t 
aOrdea@). Da diese in Fri- in Ilrrft gchaltan affudlfti, gehw eii 
W ~ , d e r a u c h u n t e r b a n W c s r h p e m i m n i d e s ~ ~ A n -  
hibgmr batte, mit den CMang6pdp Verbindung aurzriruhmsli. Durd, og 
robidrte Naciuichtenübemitüung wußte a äie Au8angen der 
W, a- abaurämmaq äa8 die V- keime ~ x e n  Er- 
~ ~ a b r e r h ~ u n d d i a ~ v o l l l p t i m ~ t u p p k a . S o  
nemsir~daßdbe~damFrenLturfsrAtkntatrltarostrioßtreng 
dureihlgdlllrrten un-urig- gell811 die Blamh- tn GtQBan 
aogutwbLeOaeEiloebniamhatten;&t~battedter~rslwn 
anurdawhdarin,daB d i e d e r ~ R i c h t u n g z u n a l g a i b a  Giisaa 
ner nkat dem aiig- Veband &mgeMM und wmit ab ipeinäung 
au<nniQtamFmüchbr Wadicnrtunn- hab-Trotzäem. 
i ö @ t e d c h d i e ~ B ~ ~ i m ~ ~ ~ e l l r i i r t . S i e b e -  
~ ~ u n b r d % n D e d m a n t a l d n a a w r e h E a d e 8 a r ~ ~ b  
ge@nWm Corpr Paiatia weiter. 
N a d L d e m ~ i n F r a n ) L f r r r t h a t t a n d i e e e i w b c h a i ~ ~  
i h r e R e w o l ~ j c d o c h & t ~ ~ w a l l 6 s n u i a d u t  
a b w P r k a r m d M d e r n i l a h r k a s ~ ~ t d c n V . m u r h w i e -  
daholen. Vorderhand begnügte man si& äeahaib mit der Ab- und 



Verbreitung von aufrührerischen Sdwiften, die die Stimmung der Bevöl- 
kerung systemathKh auf den ~~ Versuch vorbereiten soiiten. Zwar 
waren die Verbindungen mit WUrttemberg dural die dort er io igh Ver- 
haftungen abgerissen, doch biieb nsan untereinander und mit den Kur- 
hessen in Marburg in enger BeriWmg. 

In Frankfurt bildete sich nach der Flucht der am Wachensturm B e t w -  
ten im Laufe des Jahres 1833 aus dem Vaterlandsverein eine neue geheime 
poiitische Verbindung, die sich unter dem Namen ,Unionu, ,Mannerbundu, 
.Verein der Liberaienu oder ,die Sektionenu aber Frankfurt und mehrere 
benachbarte Städte und Dörfer erstredcte. Nach den Statuten dieser Union 
bestand die Verbindung aus Sektionen, die höchstens 12 unter einem Prä- 
sidenten stehende Mitgiieder umfaßte. Zwölt Sektionen bildeten eine 
Serie, zwöif Serien eine Union. Ziel der vorwiegend aus Handwerkern 
bestehenden Verbindung war der Umtun  der bestehenden Regierungen 
und die HerbeiWmmg der Einheit DeuWands. An der Spitze des Män- 
nerbundes standen Dr. Ju&o und die Literaten Funk, hPyeisen und 
Sauerwein. An der Verbreitung und vor allem dem Druck von Flug- 
sdwifkn hatte dieser Bund in der Folge regen Anteu, doch ging die 
Hauptinitiative dazu in den Jahren 1833134 von Weidig in Butzbach aus, 
bei dem die Fäden aiier Geheimbünde im oberhessischen Raum zusam- 
meniiefen. Weidig, der, wie der Student August Bedrer sagte=), den 
Grundsatz vertrat, daß man auch den kleinsten revolutionären Funken 
sammeln m k e ,  wenn es dereinst brennen solle, und der deshalb mit den 
Repubiikanern republikanisch und mit den Konstitutioneiien konstitutio- 
neii war, richtete auch sein Augenmerk auf die Wahlen zum hessbchen 
Landtag. So war er bei einem Fest, das im 1833 zu Ehren eini- 
ger Abgeodeter dea in diesem Monat aufgelösten Landtags in Bad Vilbel 
gegeben wurde, aktiv beteiiigt. Auch die übersendung von Denkmünzen 
und silbernen Ehrenbeaiern an 91) Abgeordnete des aufgelösten Landtags 
im April 1834 geschah mit auf Weidigs Veranlassung 69. Der Erfolg dieser 
und anderer von den BehOrden als Wahlumtriebe bezeiämeten Aktionen 
zeigte sich bei dem im April neugewahlten Landtag, der, wie schon oben 
emdiht, in der zweiten Kammer wiederum eine iiberale Mehrheit hatte. 
Im Dezember 1895 kam es zu einer Zusammenkunft in Nieder-WOWdt, 
an der Weidig und aus Frankfurt der Literat Funk und Dr. Jucho teil- 
nahmen. Man hatte auch Dr. Hundeshagen aus Gießen eingeladen, doch 
war dieser zu diesem Zeitpunkt verhinde~t. Zw& und M a l t  dieser Un- 
terredung konnte später von den BehOrden nicht mehr ermittelt werden; 
doch Hegt die Vermutung nahe, daß es sich um die Abfassung, den Druck 
und die Verbreitung von W- gehandelt hat, die ab 1834 zu er- 
de inen  begannen. Zu diesen geh6rten füni Biätter des .Leuchters und 
Beieuchkm für Hessen oder der Hessen Notwehru - zwei N a M t e n  
an die Fnunde des Apothekers Trapp - ein Aufruf an die hessischen 
Waäimänner - ein Aufruf an die hessischen Stande - das Gedicht ,Herr 
du Thil mit der Eisenstirnu und der sogenannte Hessbche Landbote in 
zwei Aufiagenrr). Die fünf Blätter des L e u c h m  die von Januar 1834 
an ersCnenen, wandten sich vor allem gegem die Aufitkmg des Landtags 



iowahl vom Deaember 1833 ale auch vom Oktober 1834, gern die Be- 
dwhkmgen der Rwwtdheit und gegen die Willkür des mßhereog- 
llrhenMinisteriums. 
Zur im Sommer 1833 erioigten Verhaftung der acht Gießener Studenten 
hieß ea in dem zweiten Blatt des Leuchters unter dem Titel: 

,,Da8 p01Msche Pap8tthum - und: die aetm Hooko-." 
,Unsere po2f#tdun, Jesuiten behaupten fat~st, &W Lcrnd Unnrnb%k 
u m  H o d r v m ( 0 ~  WirkWdr hat rnan ein D*tarilb SWmtea auf- 
-den, ddr über die bekunnten B e d ü U s ~  &B - sich 
u r r s D n W e # g g a 8 u # e r t h a b e n r d l e n . A b e r t c n r W c r r ~ Q t n  
Jak I<arg dnkerkenr zu ~~ mugts mim dos- tn 
CWJhn auf beisphUo8e Weise verstfhmnetn, der Rdm# d+nr W- 
g&&tr-Ihthe iäojmann entziehen und an Hofge~.-aatSc KünovG 

Qb- und du& -8 und -6 h die 
J u d i z  dcu Vertrauen zu &?selber, todtlkh  ver^ Dmbnoäb 
8Ekskit man die wahreu HodzmM* nodr nicht @#undes B 
~ W e r d i e b e w h w m r r c ~ ~ ~ O d r k , a O t . ~  
Buc?&uben nadr, ocnrtet, dfc fwttz tmfü&& dSQ Laudes-Rucbte 
? m n I n m d e n A a e f n # r e y e a d s r ~ ~ o d c t * ~ #  
zerrietßsn i&R, der bt Oh* ZtbelfeX e h  d r e r  EIsoh-I ''Y 

Das zweite Blatt dea Leuchters, aus dem diesen Zitat stamm$ ersrhien im 
Februar 1851; im März wurden die a&t Studenten und drei BorCter aus 
äer Haft entlassen und von Butzbacher Bürgern und Gießener Studenten. 
die ihnen nadi Pkle!überg entgegenkamen, r#inniiKIi gefeiert. ?J 

Die zwd Na&ri&en an die Freunde des Apothekers Trapp besdil[itlgtai 
sich mit äer zweiten Verhaftung Trapps und klagten das MhWerium der 
Ein- auf dit Justiz an. Diese N a M t e n  wie auch dar Leuchter 
und &hu&ter stammten, wie die Aussagen ergaben, von Weldig und 
wuräen dur& die Vermittlung Dr. Juatoe in Franghirt uad Offenbach 
gedruäct Etie Ausnahme bfldete das fünfte Blatt des Leuchters, das in 
Marburg pednrckt wurde. 
In einem Aufruf an die hesshhen Wahhhner vom Februar 1831 hieß 
es: 

,Wmn&r-jetaroisdcrgut,dorW-dbV~roghtt,tocu 
Etrdroo la ld r tb tundd ieVsr fo r ruagmt t~~Wor tanre r&ubL;  
d a n n s n ( l d r t s m a n r f d , d o d r e f i r w e n i g b ~ ~ n o d w R d r  
ilewbztm L<rndst4Me ailar zzoetten odet gar nun drttterr M& 
f m t z u ~ d s u m b t e a R O d ) 0 0 1 z u ~ & ~ K & r l g K a t Z &  
ZdWe C Prenkrstdr dar Niimltdre gethans mit dem Port)rrgen aber 
dar &?W rirk ~~~ hat ")." 

Und an amkper Steiie: 
dchwetf n w r w o i ü , t o i t 8 c h w e s  jetztirt,nodrek Wortüber 
I<rMm A ~ W m W t m  zur WeMikhen Ku- tar bringen; 
denn unser Larcd g W t  jetzt einem 8-m Kehr? tn wb 
diem man üingrt aUe Lidrkrs wie z. B. den Beobrrchter, &e V&- 
biätter, den Leuchter und BeZeuchkr# au8geUs&t hats und du* 



dessen Gitterwerk nun auch kein S c h i m w  mehr von auf3en drin- 
gen darf, wie Z. B. durch die Hanauer Zeitung geschah, w e m  man 
zu guter Letzt audc nodr verboten hat n)." 

Den gleichen Ton hatte auch der Aufruf an die hessisdien Stände vom 
April 1834. Es hieß dort an einer Stelle: 

,Baut fort - denn das ist der WUle Eurer Vollmcrdrtgeber - baut 
fort auf dem Ctund, den Eure Vorgänger gelegt haben; redet, han- 
delt in ihrem W t e ;  habt zum Vorbüde ihren Muth, ihre Churak- 
terstärke, ihren festen WUienl Wachet, steht, seyd männiich, seud 
stark! Es werden Eudc Netze gesteut werden; man wird durch 
Drohungen Euch einzuschcidrtern, du* Versprechungen Euch zu 
gewinnen suchen; man wird an Schmefchelreden, an Ehrenbezeu- 
gungen es ntdrt fehlen lassen. Aber alle diese Kunstgrifie werden 
scheitern, wenn stets Euer Eid, Ewe Pflicht, Euch vor Augen 
schwebt n).* 

Die beiden Aufrufe, die nach eigenen Aussagen Pfarrer Flick aus Petter- 
weil verfaßt hatte, wurden ebenfalls in Frankfurt gedrudtt. Das Gedicht 
,Herr du Thil mit der Eisenstirn und Sdireinermeister Kraus von Butz- 
bachu entstand im Zusammenhang mit einer Haussuchung bei dem im 
Titel genannten Handwerker. Auf Grund einer anonymen Anzeige hatten 
die Behörden dort eine ergebnislose H a d u n g  nach einer Dnidrer- 
presse vorgenommen, auf der die verbotenen Flugschriften gedruckt wor- 
den sein sollten. Die Anzeige war von den Venichwiirern aufgegeben 
worden, um die Behörden absichtlich irr- und sie durch die auf 
Grund der ergebnislosen Suche eingehandelte Blamage von weiteren iiber- 
eilten Haussuchungen abzuhalten. Das Gedicht unterstrich durch seine 
Verhiihnung der Behörden diese Absicht der Verschwörer. 

Während die bisher -ten Flugschriften von seiten des Gerichts im 
allgemeinen nur als SdmähschWen mit aufwieglerischer Tendenz be- 
zeichnet wurden, wurde bei der im folgenden zu betrachtenden Schrift im- 
mer wieder der revolutionäre und hochverr&iteris&e Charakter herausge- 
stellt. 
In der Tat zeigte diese Flugschrift, die unter dem Namen: der Hessische 
Landbote, Verbreitung fand, außergewöhniich radikale Züge. Sie wandte 
sich an die bäuerliche Bevölkerung des Großhermgtums und stand unter 
dem Motto: 

,,Friede den Hatten, Krieg den Paiiisten." 
Einige Zitate daraus mögen ihren Charakter verdeutlichen: 

,Das Leben der Fürsten ist ein lunger Sonntag; das Volk aber liegt 
oo* ihnen, wie Dünger auf dem Acker. Der Bauer geht hinter dem 
Pflug, der Beamte des Fürstm geht aber hinter dem Bauern und 
treibt ihn mit den Ochsen am PfZug; der Fürst nimmt das K m  und 
üiSt dem Volke die Stoppeln. Das Leben des Bauem ist ein lunger 
Werktag; Fremde verzehren seine Acker vor seinen Augen, sein 
Leib ist eine Schwiele, sein Schweif3 ist das SaZz auf dem Tische 
des Zwingherrn. - 



Die Awtalten, die mte, oon denen td, bi8 jetzt gespmd- habe, 
sinü nur Werkzeuge, sinü nur Diener. Sie thun nfahk in ihrem 
Namen, unter der Ernennung zu ihrem Amte rtaht e h  L., da8 be- 
deutet Lud* oorr Gotte8 Olurdea, und tte rgt- mit Ehvtb-: 
,im Namen der Gmßherzog8". Mer ist ihr Fel4w8&rei, wenn sie 
Eucr Gedith verrteigern, Euer Vieh wegtreiben, Euch in den K e r b  
Wen. I m  Namen das Gm#heram sagen sie, und bst Yc(udr, 
den rfc so nennen, heißt: unverlekMCh, heilig, mverltn, MrOUdrs 
Hoheit. Aber tretet zu dem M- und blickt durch seinen 
Für8tenmanteL E8 ißt, wenn er hungert, und Mft, wenn rein 
Auge dunkel w i rd  Sehet, es kroch so nackt und weich in die Welt, 
wie ihr, und wird 80 hart und 8tdf hinuw getragen, wie ihr, und 
dodc hat er seinen Puß auf Eurem Nodcsrr, hat 700 000 Mmchen an 
reinem Pjlug, hat Gewalt Uber M Eigenthum durch die Steuern, 
die er ausschreibt, über Euer Leben durch die Cksdze, die er 
macht. - 
W e h e f i b e r E u & , 0 o ~ l - I h r s c y d , w i e d i e H ~ d i e ~  
KmkodU anbeten, oon dem sie zrrrtuen werden Ihr tCtrt ihm dts 
~ r o n e  auf, aber es W eine DomankroRe, die ihr Euch tolöst in den 
Kopf dffickt; ihr gebt ihm ein Sceptet in  die H a 6  aber e8 ist eine 
Ruthe, uxnnit ihr gezüchtigt werdet; ihr setzt thn auj Bsn Thron, 
aber es ist ein MarterstuhZ jfk Euch und Eure Ktffder. - D a  L, 
wcrs unter reinen Verordnungen ruht, W da8 MalzekWn das TMs- 
res,dat~diedieOötzendtcnetunrererZeitanbeten.-DasdEetduldet 
ihr, W& Euch Schurken ,dWe Mgb%ng 8w iiün Gott.* 
IHeteRegb%ngWnichtoonGott,rondstRtxmrVcrutderUigen. 
Dime deutschen Fürsten sind ke€ne rechtmU#@e Obtigktt. - 
Der Herr, der den Stedcen d a  jfemäen Treiber8 Napoleon %er- - hat, wird aud, d k  Gtkenbiüier u w w  einheimischen 
Tyrannen zcnbre&m durch die Hände das Votker. - Gott wird 
euch die Kraft geben, ihre Ffiße zu zer8chmstben. - 
D o d r d a 8 R e t d r d e r ~ n e i g t a k h z u m E n & . O b e r e i n k ~  
und Deutsd&and, da8 jetzt die Plinten 8chindfm wird dr Frdataat 
r n j t e i n e r t x m r V d k e g e w U h l t e n O b t i g k & w & t i e r a u ~ -  
W e n ~ ~ H e r r e u c h u i n e Z c l d u n r g i e b t d u r d r d i e ~ , ä u r c h  
weiche er die VoUcer atw der D&?n#tbark& zur ReiheU jfübrt, dann 
erhebet euch und der ganze L& wird mit euch aufsWhan*)." 

Der Veriesser dimer Srhrllt war der GisBewr Student aeOag Ba-, 
do& hatte Weid&, w h  Uberelnetimmende Auaoagen ergaben, sie durrh 
e i n i g e A a b a u n e e n u n d d e r ~ c i e r B ~ e n i n i h r e m T o n e t w a 8  
abeemiidert und ihr den Nunen ,He~&&er Landboten gegeben. 
aeOryt Büdmez war War imk 1888 nun Studfum der Mcdidn nach Gie- 
Ben gektnnmen. Zuvor hatte er baeltr m d  Jahre in StrPßburp studiert, 
wo er auch in emgm Beiifhnme mit frmdkkhen poiitirhen Geheim- 
bünden gestanden hatte. In G i d h  wuFde der dnmair ZwandOj8hrige bald 
einer der eU&aten unter den jungen V m -  Der Stirdent August 
-er sagte später aus, daß B- immer wieder die Meisung vertre- 





werkern, die zum Druck von FlugduWen regelmäl)ige Beitme ent- 
richteten und auch für die Verbreitung in der Umßebung Gießens 
so%en 74). 

AU diese Verbindungen standen in sehr enger Beziehung zu W U ,  d a -  
sen Bestreben dahin ging, durch Zusammenarbeit mit den --- 
und Nassauern eine weitere Verbreitung der Sdiriitea zu errei&en und 
damit die Wirksamkeit der ganzen Aktion zu erhohen Im Juli 1834 kam 
es deshalb auf Veranlassung Weid@ zu einer Zusammenkunit auf der 
Badenburg bei Gießen, an der neben dem Butzbacher Rektor die Advo- 
katen Rosenberg und Briel, der Buchhändler Rfdcer, die Studenten 
Büchner und Clemm aus Gießen und die Ante Dr. Eichelberg und Dr. 
Heß, der Student von Breidenbach und der Bürger Kolbe aus Marbw 
Mhahmen. Der liberale Professor Jorüan hatte nach einer Aussage sein 
Fernbleiben damit entschuldigt, daß er zu scharf überwacht werde. Wei- 
d&, der kurz zuvor von eher Nßeren Reise zurüärgekehrt war, erklärte 
na& Aussage des Studenten Clemm, daß er in Frankhut, Wiesbaden, 
Mainz, Darrnstadt und Mannheim gewesen sei, um die Verbindung aller 
revolutionfiren Elemente wieder anzuknüpfen. Auf der Versammlung 
Glei&gesinnter in Wiesbaden, der er beigewohnt habe, sei beschlossen 
worden, daß revolutionäre FlugsainUten im geheimen gedruckt und ver- 
breitet werden sollten, um das Interesse des Volkes an den öffentlichen 
Angelegenheiten wadinihalten 9. 
Obwohl in amtlichen Darstellungen als Ergebnis der Badenburger Ver- 
sammlung ein erneuter Preßverein genannt wurde, war hier keineswegs 
ein f6rmiich konstituierter Verein entstanden. Zwar wollte man zusam- 
men Fl- verbreiten und si& von Zeit zu Zeit zur Beratung ge- 
meinsamer interessen zusammenfinden, darüber hinaus jedoch sollte das 
Band gleicher Geeinnuag und Bestrebung als Verbindung genügen. Nach 
Aussage August Bedcers hatte Bücher sich bei ihm über das Ergebnis 
dieser Versammlung r d t  unzufrieden geäußert. Er hatte bemerkt, daß 
es nicht, wie Weid& meine, genüge, wenn sich die Patrioten der ver- 
schiedenen Gegenden untereinander kennten, sondern, daß man Gesell- 
schaften emldhten und auf die Masse des Volkes einwirken müsse; aber 
die Marburger seien auch Leute, die durch die fradkische Revolution 
wie Ktnder durch ein Amm- ers&redct worden seien und glei& 
in jedem Dorf eine Guillotine zu sehen fürchteten. W e r  srhloß aus 
dieser abfälligen Bemerkung Büchners über die iüarburger, daß dieser, 
der von der öffentlithen Tugend der sogenannten ehrbaren Bürger nicht 
viel hielt, mit seinem Anliegen, sich an die niederen Volksklassen zu 
wenden, keine Büligung erfahren hatte?. Auf Grund der Badenburger 
Versammlung trug man sich in Butzbach mit dem Gedanken, eine eigene 
Dxwdcerprease anzuschaffen, die die Provinz Oberhessen und Teile Kur- 
heaseae mit Fl-riften versorgen sollte. Wegen aeldmangeb mußte die- 
ser Plan aber aufgegeben werden; man fand jedoch bald darauf in dem 
Faktor der Elwerkxben Druckerei in Marburg Rühle einen Mann, der 
bereit war, den Druck der Schriften zu übernehmen. Die letzten Flug- 
sdiriften, die noch d i e n e n ,  das fünfte Blatt des ,Leuchters und Be- 



leuchtemu zur LandtagsaUn6sung vom Oktober 1834 und eine zweite 
Aufiage des ,H&chen Lanübotenu, wurden darauf in Marburg ge- 
dnidrt. inm&&en aber wurden den Beh6rden Informationen zugehwen, 

1 die eine Reihe von VerhaftunBen nach sich zogen und endlich auch zur 
g i m ~ e n  Aufdedcung der , rW~i~ t i~naren  uitri*u führten 

9. Du Enäe der oberhedm4en Geheimbünde 

Die Ameigea die den Beh6rden über die Absichten und Pläne der Ver- 
schwöre~ &gingen, kamen von einem Mann aus dem erwten Kreis um 
Weidig, von einem seiner langjahrigen Vertrauten, von Johann Comd 
Kuh& Gemehderatsmitglied und Btirger von Butzbach. Kuhl ward zum 
Verräter um des Geldes wiilen und trieb aus diesem Gnurde ein doppeltes 
Spiel. Er verkaufte seine informationen stückweise an die Beh6rden und 
wirkte im übrigen weiter irn Kreise der Vemhwtirer. Er ging dabei so 
gesc4idct vor, daß nie ein Verdacht von s e i h  seiner eigenen Leute auf 
ihn fiel. Schon im Män 1855 hatte er über den Hofgerichtsrat von Stein 
in Gießen die Beh6rden von dem geplanten Frankiurter Attentat in 
Kenntnis gesetzt. Nur der Oberhebweit des Frankfurter Magistrats ist 
es zuzurdwiben, daß die Wachen von den Vemchw6rern vorübergehend 
genommen werden konnten, denn man hatte auf die Warnung ledigiich 
die Hauptwache um zehn Mann verstärkt und das Wachbatailion des , Franldurter Bürgermilitärs in der Kaserne gefechtsbereit gehalten, wo- 
dutdi das *eile Anrücken des Militärs seine Erklärung fand. Kuhl 
bezog jedoch ni&t nur aus Darmstadt Geld für seine infonnationen, son- 
dern auch aus Württemberg und Nassau Sicher scheint, daß er die Kose- 
r1-e MiiiULNdwörung und die Gmßgartacher V-ung ver- 
riet und somit die Verhaftungen in WWtemberg und die Verhaftung 
des Apothekers Trapp im Grqßhenogtum Hessen auf seine m u n g  
gingen. fm einzelnen MBt sich jedoch der Umfang SeinesVerrats nicht mehr 
feststellen, da sein Name nicht in den Akten auftaucht. Er hatte es selbst 
so gedimä~t, und der F&gierung hätte es überdies nicht zur Ehre ge- 
reicht, da6 sie sich eines solchen Subjektes bedient hatte. Kuhl wurde 
zwar eine Zeitlang in Untersuchung genommen, doch nod~ vor Beginn 
des Pmzesm gegen die übrigen VemA1w6rer auf höchsten Befehl frei- 
gelassen. Wahmheiniich wäre nie etwas über seine Tätigkeit an die 
Cwientlichkdt gelangt, wenn er nicht die Unv-eit -en hätte, 
im Jahre 1844 eine Kiage gegen den dirigierenden hessis&en Staats- 
minfster Freihefin du Thil und den G r o D h e m o g ü & - H ~ e n  Central- 
Fbkus am&rengen, weil er sich für seine geieisteten Dienste für m 
s&lect~t bezahlt hieltn). Neben einem angemessenen Entgelt ließ eich 
Kuhl auch zwei vom Graßherzog ~FS&MWI unterdwiebene und gesie- 
gelte Urkunden ausstellen, die ihm v6llige Straflosigkedt zusicherten. Die 
ernte Urkunde war allgemein gehalten, die zweite enthielt seinen Namen 
und hatte folgenden Wortlaut: 

,Ludtotg 11. etc. Wir uerridrcrn, durch dicse Urkunde, dem Conrod 
Kuhi fun. zu %&bad&, füt dcn FaU, &ß er, in der Folge der jetzt 
obrdrwebenäen Untersuchungen wegen V e ~ ~ d , e u n g  gegen UM 



und die Sicherheit des auuate8, eine Vemrth8Uung zu irgend einer 
peinlichen odsr anäeren Strafe erkiden route, volktUndige Straf- 
io8igkclt iwojern zu, & Wir ihm eine &We Begwdbung uer- 
dpradun. Urkundlich Unserer eigenhändigen Untersdbrlft und dar 
beigedrQdcten Siegeb. 
Dam8tadt üen 17. Juni 1833 Ludzoig n)." 

Auch den Verschwörern war im Laufe des Jahres 1834 kiargeworden, 
daß Verrat aus den eigenen Reihen der Gnuid für den Erfoig der beh6rd- 
iWen Untersu&ungen war. Auf Grund vieler UmsWLade, die dafür mra- 
chen, fiel der Verdacht auf den Studenten Gustav Cimim aui, Li&, ob- 
wohl dieser sich bei seiner ersten Verhaftung im Sommer 18b8 eo stand- 
haft gezeigt hatte. Ais Ciemm nach seiner zweiten Verhaftung im Früh- 
jahr 1835 reuwoiie - ablegte, schien dieser Verdacht seine 
Begründung gefunden zu haben. Doch wußte man damab nichtr von Kuh1 
und häufk das auf Ciemm, was Kuhi vem&uidete. So kam es auch, daB 
Kuhi von den Verd1w6rem einen nach dem anderen pmbgeben konnte, 
ohne aelbt in Verdacht zu geraten. 

Der er& große S ä h g  der Beh6rden, der das Ende der oberhessbfhen 
Vemhw8rung einleitete, die Verhaftung de@ Studenten M i n n i g d e  mit 
dru- Exempiaren des ,Hesskhen LandbotenU am Tor zu Gie- 
Ben, giug deshdb sicheriiäk auf eine Anzeige Kuhb airW. In einem 
Sämiben des O r o i j h e r z o ~ e n  Ministeriums an das Hofgericht in GieDen 
hieß es zu dem Hergang: 

,E8 war un8 die Anzeige g e k o o n q  &B eine angeblich in ojfen- 
bach geätudck reuolutionüre Schrift in dte8gn Tagea oon den Stu- 
den- MtRnigerode und Schatz w -Ben, in Bctgrn bei wen- 
bach abgehoit und zu weiterer Verbreitung u m  äewdbcir na& 

und Damwtait verbracht 20erdsn sdlte. Wir renäeten dar- 
halb den Gr. . . Regierung8rat V. Bgdrtkdd mit üen geeigneten Auf- 
trdgen nach Ofjenbach# wekher uon dort a w  üen Ohr. Uniuar- 
düitmkbter aaOrgi zu GWen %ur Erureifuno der rrfmderlichen 
Maßregeln von der erhaüenen Anzeige in Kenntnia setzte. 
N o c h d a n r ~ ~ f h « r k ~ ~ B s t J o h k & 8 ~ i 8 t  
der Student MinnWroüe am 1. Aug. d J. bei reiner RQdckunft von 
derRefseandsmSelzatThorezuGie#ena~ltenrrdeudsm 
UnS~erdüi- gebrccdrt wo nd, dunn fand, &ß Min- 
*emde eine bedeutende Menge von Etcnopfcrrsn eher hikh8t- 
teuolutionüren Fiug8dbrifi der Hur i tahe  Landbok, er& Bokckcrft, 
betiklt, W dsrio Labe, in dem StiefeZn und in äer d a t R o d c t a i s c h a  ein- 
OcnCiht bei nd, trug. Bei der Wort erjoigten Ve~nehmung hat 
MknWmäe zwar umtundem, mit S m  in 8.r- gewesen zu 
reun, jedoch fiber Art und Webe# wie er die d n t e  m n f t  
erhalten haben roUZshöch8t u~8wahrscheidfdrcAn@m gsmcrdrtn)..* 

Auf Antrag des Univerdtätsrkhters wurde die gesamte m e g e n h e i t  
dem Ho&erlfoht CNeßan iibertr8gen und mit der Untersu&unp wegen der 
Verbreitung d a  Hedxhen Landboten der Landg-tmseuor Wagner 





aufgeiuhrt, unter anderem der Comment einer B u r ~ c h m c h e n  Ver- 
bindung und die Konstitution einer Burschensd~aft, die, wie Oeo% sagt, 
den staatsverbr&eris&en Charakter der Verbrllderung über aiien Zweifel 
setzte, sowie die Konstitution der Verbindung Palatia, da8 heißt, der 
Verbindung, die unter 1andiananiiiPrh-en Formen aus der Gießener 
Burschenschaft nach dem hankturter Attentat hervorgeganeen war. 
Die Untersuchungen gegen die bumchen~&aftiichen Verbindungen, die 
man nach dem Frankfurter Attentat au& beim Hofgericht G m  d d -  
führte, und die so erfolglos geblieben waren, hatten d d  Minnigerodes 
Verhaftung und die Haussuchungen bei Schütz wieder wyea Auftrieb 
erhalten. Es stellte sich jetzt nur die Frage, bis zu welchem Zeitpunkt 
rückschreitend die Untersuchung ausgedehnt werden solle. In einem Brief 
vom September 1834 erklärte der Prbident des Gießener Hofgerichts von 
Preuachen dazu, daß, wenn die Untersuchung iiber 1831 hinaus rlldrwM 
ausgedehnt werden soilte, kein bee(n1ußfähiges Geridit mehr vorhanden 
wäre, da dann aiie Räte mit den Angduldigten wenigstem im vierten 
Grade verwandt oder verschwägert seien. Großherz~g und W- 
sterium entsd-deden darauf, daß der Frankhirter BursdIentag von 1831 
die Grenze für die Untersuchung sein sollte. 
Georg Biichner, dessen Effekten, wie es in der Amtssprache heißt, von 
Georgi bei seinem Besu& unter Siegel gelegt worden waren, meldete sich 
nach der Rtickkehr von FrankfuFt trotz der Warnungen seiner Freunde 
sofort beim Universitätsrichter Sr). 
Da er den Unbefangenen spielte und als Erkiärung für seine Abwesen- 
heit von Gießen den Brief mit der Einladung eines Freundes nach Frank- 
furt vorweisen konnte, gelang es ihm, Wrgi zu täuschen. Dieser 
wagte es nicht, die vom Ministerium angeo-te Verhaftung 
vorzunehmen, die das Gericht wegen mangelnder Beweise doch 
wieder aufgehoben hätte, und bat das MhMerium um be- 
lastendes Material über Büchner. Da man bei der Regierung jedoch keine 
Beweise, sondern nur die Anzeigen Kuhls besaß, blieb Büchner zunädist 
auf freiem Fuß. Er verbrachte den Winter 1834136 bei den Eltern in 
Darmstadt. Aus einem Bericht der Bumdeszentralbeh6rde von lü42 an den 
Bundestag über politische Umtriebe im Großhermgtutn Hessen geht her- 
vor, daß Büchner auch während des Aufenthalb in Darmatadt politiarh 
aktiv war. Der Bericht enthält die Aussage des Bäckers Adam Koch, nach 
der B u h e r  1834 in Darmstadt eine der Menschenrechte nach 
franz8sischem Vorbild ins Leben gerufen hatte. Koch gab an, daß außer 
ihm und Büchner no& vier ehemalige Gießener Studenten und vier Darm- 
städter Handwerker dieser angehört hatten. Ziel der Verbindung sei die 
Errichtung einer deutsd~en Republik gewesen, f i r  die durch Flugdwiften 
in den niederen Volksklassen geworben werden sollte. Als das Netz sich 
immer enger zusammenzog und Bilchner vor der drohenden Verhaftung 
Anfang März 1835 von Darmstadt nach Straßburg floh, löste sich diese 
Verbindung auf st). 
Lanägerichtsaesessor Wagner bemühte sich inzwi-en, seine Untemu- 
& w e n  voranzutreiben. Aus dem Briefwecbel zwischen Georgi und 



Wagner geht hervor, daß dieser um Auskünfte über verschiedene Studen- 
ten bat und mehrere d w d ~  Georgi bei sich zur Vernehmung vorladen 
ließ. Da jedoch Mhnigerode hartnäddg leugnete und die Mehrzahl der von 
Wagner Vernommenen nicht zum engeren Kreb der Verschwörer geal6rt.e 
und folglich auch nichts Uber die Verbreitung der revolutionären Flug- 
schriften aussagen konnte, brachte die Untersuchung so gut wie keine 
ErgeimWe. Solange den Beh6rden keine Geständnisse als Beweis vorla- 
gen, konnten auch Kuhh Denunziationen nicht weiterhelfen. 
So kam es, daß man Weidig, den man im Juni 1834 n a h  einmal ohne 
Erfolg wegen der Verbindungen zu den AmtWern des Frankfurter Wa- 
chenstunns vernommen hatte, nicht zu verhaften wagte. Daß Kuh1 auch 
ihn nicht g-ont hatte, bewies Weidigs Versetzung als Pfarrer nach 
Ober-Gleen (Kreis Alsfeld) im September 1834. Durch die Herausnahme 
aus seinem bisherigen Wirkungskreis und die Versetzung in das winzige 
Dörfchen im Vogelsberg glaubte man den verdächtigen Butzbacher Rektor 
wmWidlich gemacht zu haben. Weidig, der sich durch sein uneigenntitzi- 
ges Verhalten auch in Ober-Gleen und den angrenzenden Dörfern schon 
nach wenigen Monaten größter Beliebtheit erfreute@), blieb jedoch in 
enger Verbindung mit den anderen Verschw6rern. Zur erneuten Auflösung 
des Landtags im Oktober 1834 m e n  bereits wieder eine neue Flug- 
schrift, da6 fünfte Blatt des ,Leuchters und BeleuchtersU, das in drei- 
bis vierhundert Exemplaren in Marburg geäruüst worden war und von 
Gießen und Ober-Gleen aus verbreitet wurde. &nlich wie in den vor- 
hergehenden Blättern, wurden auch hierin die gegen die Verfassung ver- 
stoßenden WillWrmaßnahmen der Regierung angegriffen und eine Be- 
einfi- der Neuwahlen in liberalem Sinne versucht. Wie schon oben 
erwMint, vollzogen sich diese jedoch unter dem verstärkten terrorigti- 
schen Druck der Regierung, so daß der neue Landtag seine liberale Mehr- 
heit in der zweiten Kammer verlor und zum gefügigen Werkzeug der 
Regierung wurde; das blieb so bis 1848. 
Im Demmber wurde auf Betreiben Weidigs in Marburg auch eine Neu- 
auflage des ,Heseiachen LandbotenU in vierhundert Ekemplaren gedruckt, 
die wie vordem der .Leu&teru, durch Gießener Studenten dort abgeholt 
und nach Ober-Gleen und Gießen gebracht wurden, von wo aus sie ver- 
breitet wurden. Danach gelangkm keine Flugs&Mbn mehr aus Marburg 
zur Verbreitung, da die kurhessis&en Beh6rden mehrere am Druck be- 
teiliete! Femmen ve&afWen und eine ganze Reihe von abholbereiten 
PTugsFdrriften siü~ersteliten. Der Student August Bedrer, der sich Anfang 
April 1835 zur Abholung neuer DrudwdwUkn nach Marburg begab, kehrte 
deshalb, da er bereits niemanäen mehr antraf, ergebnislos zurück. Kurz 
vor Gießen wurde er angehalten, untersucht und, obwohl er nichts Be- 
lastendes bei sich hatte, festgenommen. Bei den Vers&w&ern vemUM& 
skb der Verdacht, daß Clemm der Verrtiter sei; dieser Verdacht war auch 
Speter noch a-terhalten worden, doch sprach dagegen seine eigene 
Festnahme und die einiger anderer Studenten, die kurze Zeit später er- 
folgte. Ein Verrat Clemm8 zu diesem Zeitpunkt war überäies mit der Tat- 
sache unvereinbar, daß er bei der Vernehmung zunächst einige Zeit leug- 



nete, bevor er begann, umfassende Gesübdnbse abzulegen. Der Grund 
für die Festnahme von Bedrer, Clemm und den anderen ist deshaib dem- 
U& sicher in den Anzeigen von Kuhi zu suchen. Mit Ciemms reuevoiiem 
Oeatgndnis, das dieser vor dem Universitätsrichter Georgi ablegte, und 
das -urig mit Teiigestänädfmm des kurz zuvor failtgea~m- 
rnenen Studenten Sartorius zeigte, vertügten die BehOrden eadiich aber 
die Beweise, die die gerichtliche Verhaftung vieler anderer x'eehtferWen. 
Wrgi, der das Ergebnis seiner Vernehmungen aotort nach Dannstadt 
gemeldet hatte, erhielt schon wenige Tage spster vom M h b b i u m  die 
Naduicht mehmrer Verhaftungen. In dem Brief vom 26. April 1855 
hieß es: 

,,in Bazfehung auf Ihren Beric?bt vom 22. d Monclk b&rid,tigen 
wir Ste, daß wir den Pfawer Flick von Petterweü, den CarZ Flrrdr 
von Butzbach und den Pfawer Weidig von Obergben verhaften und 
in die Detentha Gefiingnisw zu Ptfedberg haben bringen ia88en. 
Sofort sind harte die von lhnen einge8d,idcten Acten an dcrr Cr. 
Hofgericht zu Wen zur EinZettung der g&Uidren Untcntudrung 
gegen die Verhafteten abgegangen und die ktztmen 8&8t unte? 
die Di8po8ition des erwähnten Oeriohtes ge8teZZt sootdenr).'' 

Kurz vor seiner Verhaftung, am 22. April, war Weidig mit seiner Familie 
bereita auf dem Weg in die Schweiz gewesen, wo man ihm seit langem 
eine Anstellung angeboten hatte, doch ent&ioß er sich unterwegs, getreu 
seinem Grundsatz, bei der Sache ausniharren, zur Umkehr. Nach seiner 
Festnahme erfoigte eine regehechte V e r m m e l l e ,  der sich jedoch 
eine größere Zahi von Angeschuldigten durch die Flucht ins Ausland zu 
entziehen wußte. 
Durch Clemms Geständnisse erhielten auch die Untersuchungen gegen die 
verbotenen Verbindungen aui der Landdvers i tä t  wieder neuen S M .  
Schon irn Januar 1895 waren die von Landgeri&tsamessor Wagner durdi 
das Hofgericht in Gießen geführkn U n s u n g e n  a w  Mangel an ge- 
e i g n h  Gefängnisiokalen an das Hofgericht Darmstadt übergegangen. 
Landeerichtsaulegaor Wagner hatte die Untersuchungen zunärhst noch 
weitergeführt, diese aber Ende Februar an Stadtgeri&basmmr Frank 
in Darmstadt abgegeben. Durch den Univernitätsrichter Trygophorus - 
aeorEti hatte dieses Amt hzwhwhen abgegeben - ließ FranL Vemeh- 
mungen von Studenten sowie auch Haussuchungen bei mehnren von 
ihnen dur&Umm. Eine Meine Zahl, die er vorher in da8 Gkfbgds nach 
Darmstadt hatte bringen lassen, vernahm er pedhi.ich. Im September 
1895 legte er dem iühbbrium ein Verzeichnis der Mitgiieder der zu Gie- 
Ben be&mdenen Bum&eDSQaft vom Jahr 1851 an vor. In ihr sind die 
engeren und weiteren Mitglieder einer alr Bunt&- genannten Ver- 
bindung sowie der als Landamannschait getarnten, aber ab B&en- - zu betrachtenden ,Palatiau aufgeführt. Die Liste e n W t  die Namen 
von 86 Stuäenten, von denen viele, wie vermerkt ist, firnt& wsren und 
einige sich in Haft befanden rs). Die inhaftierten gehörten durchweg dem 
Kreis an, der mit Weidig in Verbindung stand und auch bei der Verbrei- 
tung von Flug&riften mitgewirkt hatte. 



Obwohl die meisten der aufgeführkn Studenten nicht an ,hochverräteri- 
schen Unternehmungenu beteiligt waren, wurden auch sie, allein W- 

ihrer ZugehOrigkeit zu verbotenen bumb-chen Verbindungen, 
sehr hart bestraft. Einigen wurde lange Zeit die Zulassung zur Prühuie 
verweige Uber viele wurde die Relegation verh8ngt. FUr die meisten 
jedoch war, auch nachdem man Ende 1836 und Anfang 1837 die Untersu- 
ch- wegen der Teilnahme an bursd~- Verbindungen 
niexkrgeschlagen hatte, eine AnsteUung im Staatsdienst nicht mehr möe- 
iich; für diese biieb in vielen Fällen nur die Auswanderung. h c h a t t e t  
wurde das Ergebnis dieser von Stadtgerichtsassessor Frank und dem aka- 
demischen Disziplinargericht in Gießen gefIiWen Unkmuchung durch 
das Wdssal der Studenten und Btirger, die der ,hochved*en Um- 
triebeu angeklagt waren und bis zum Urteil viele Jahre hter seelischen 
und ktbrperlichen Qualen in Haft gehalten wurden. 

10. Die Untumchungtn gemn die der , r e v o l u t i ~  Umtriebta 
ArycLlytssi und der Hocäv- vor dem Hoilaidit in CiitSen 

Die im Frühjahr des Jahres 1835 mit der Ver-e im Großher- 
zogtum einsetzenden Untersuchungen wurden zunächst von Landgerichts- 
assegsor Wagner gefUhrt. Als dieser schon kune Zeit später aus gesuncl- 
heitlichen Gründen zurücktrat, erhielt der damalige Universitätsrichter 
Ocorgi nach seiner BefOrderung zum Hofgerichtsrat Anfang Mai den 
Auftrag, die Untersuchungen fortzusetzen. - Das um diese Zeit im Groß- 
henogtum Hessen und den meisten Staaten des deutschen Bundes iibiiche 
Gerichtsverfahren war außerordentlich langwierig und für heutige Be- 
griffe geradezu unmtbglid~ Ein Untemchungs~te r  oder Inquirent, der 
v6iiig selbständig ohne Zuhörer und Beisitzer arbeitete, sammelte das 
Material, das dem Gericht zur Urteilsfindung diente. Das aus Beniis- 
richtern bestehende Gericht beriet und fällte das Urteil in der Stille der 
AmtssMx allein auf Grund der vom Untersuchungsrichter verfaßten 
Veniehmungaprotokolie, ohne den Angeldeqten au& nur gesehen, ge- 
schweige denn vernommen rn haben. Auf Grund diese5 Vertahrens war 
dem inquirenten eine außerordentliche Macht über den Aw- ein- 
geräumt, die auch durch das Beschwerdereait und das M t  der Einsicht 
in die Akten, das mwohl ihm wie seinem Anwalt zustand, nicht geschmä- 
lert wurde. Während der Dauer der Untersuchung, die der AngekUte 
in strengster Haft verbrachte, standen dem inquirenten U W w  noch eine 
ganze Reihe von Strafen mr VerfQung, mit denen er den Gefangenen 
,geständnisreifu machen konnte. Sie bestanden in: SchmHlerung der Kost, 
KmmmwUeßen, das heißt, Anlegen einer Kette von der Hand zum Fuß, 
die so kun gehalten war, daß der Gefangene sicn nicht gerade aufzu- 
richten vermochte, Anlegen eines Hand- oder Fußsprengers, wodurch, 
wie es bei Noeliner heißt, entweder die Anne oder Füße an den 8ußersten 
Gklenken durch Vermittlung eines starken und gewichtigen etwa 2 bis 
al/a m iangen, an beiden Enden mit einer sogenannten Saielle v d e n e n  
Eisens, vonelnaader m8pen-t wurden3, AmcWeßen an die Wand und 
S&ließllai Icörperudler zuchtigung. 



Das ganze, auf die Person des Inquimten mgesdüiittene Gerichtsver- 
fahren, bei dem der Angeklagte inquiait hieß, nannte man M<Sinender- 
weise in~uisitionsverfahren. Für die Gefangenen und besoxkier~ iür Piar- 
rer Weidig begann mit der vom Frühjahr 1835 bis Anfang des Jahres 1838 
dauernden Untersudiung unter dem sich als außerordentlich roh und in 
der Wahl seiner Mittel unbededsiich erweisenden inquirenten Hofge- 
richtarat Georgi eine Zeit der Leiden. Vergeblich lehnten Weidig und 
andere der Gefangenen diesen Untemzchungsrichter ab. Sie vemhiim- 
merten durch ihre Perhorrescenzerkl&ungen, wie es in der damaligen 
JurMensprache hieß, nur ihre eigene Lage. Georgi blieb während der 
ganzen Untersuchung inquirent, obwohl zwei heasische Gerichtsärzte, von 
denen einer iip behandelt hatte, eine Eingabe machten, aus der her- 
vorging, daß der Untersuchungsrichter in diesem aufsehermregenden 
Pnneß ein stadtbekannter Trinker war, der erst kürzlich einen achttägi- 
gen Aniall von Delirium tremens gehabt hatte 80. Diese Tatsache hinderte 
jedoch die Bundeszentralbehtirde nicht, Georgi für seine Untemuchungs- 
fllhrung in ihrem Bericht an den Bundestag zu loben, und auch nicht den 
Großherzog, ihm für seine ,,außerordentliche Verdiensteu einen hohen 
Orden zu verleihen. 

Am 1. Juni 1835 wurden die zunächst in Friedberg inhaftierten politischen 
Gefangenen in das Provinzialarresthaua in Darmstadt überführt. Hier 
war den Gefangenen jede Fühlungnahme untereinander unmWich ge- 
macht. in strenger Einzelhaft, den Vernehmungsmethoden Georgia aus- 
geliefert, begannen die SchwHcheren Geständnhe abzuiegen, durch die 
die gesamte Tätigkeit der Geheimbünde erhellt wurde. Da die Zahl der 
Angeklagten und der Umfang der Axwhuidigungen sich während der 
Untersuchungen noch vermehrte, wurde Enäe 1835 der Hofgeri&tilasseseor 
Weber und im März 1837 der -ter Noellner zu HUfsiuquirenten 
ernannt. Georgi, der sich anfhglich gegen jede Hilfe gewandt hatte mit 
dem Einwand, daß durch eine VieWUtige Teilung die Einheit des Geschäfts 
verlorengehe, blieb jedoch an der Spitze dieser Untersudiungslrommission, 
die ihren Sitz in Darmstadt hatte und dem Hofgericht Gießen unterstellt 
war. Noch während der Untersuchung wurden neun Personen, durchweg 
Bürger aus dem Großhenoghun, wegen ,,leichterer Vergehenu wie Fiucht- 
begünstigwgen von Hochverrätern, Majestätsbeleldigungcz1 und Volks- 
auiwiegelung abgeurteilt. Die Zahl der übrigen Angescbuiäigtm betrug 72, 
wovon man jedoch nur 45 verhaftet hatte, die restlichen 27 hatten sich 
ihrer Feetnahme rechtzeitig durch die Fiucht entziehen können. 

Von den Verhafteten waren neun Studenten oder gewesene Studenten, 
ftWzehn im bürgerlichen Leben stehende Akademiker, wie Krzte, An- 
wälte, Pfarrer und Lehrer, elf selbständige Handwerker und zehn Hand- 
werksgmiien oder -gehiifen. 

Namen, die bereits oben genannt sind, wie die der Studenten Clemm, 
Gladbach, Bedrer, Minnigerode, Sartorius, die Pfarrer Fiick und Weidig, 
Apotheker Trapp, Dr. Bansa, Kar1 Zeuner und viele andere finden sich 
in dem Vexzeidmis. 



Unter den Flüchtigen befanden sich zweiun-ig Studenten, zwei im 
bürgerlichen Leben stehende Akademilcer sowie drei Handwerker und 
Handwerksgesellen. Das Verzeiduifs enthält ebenfalls bereits bekannte 
Namen, wie Büchner, Bedrer, Hundeshagen, Lubanski, Schiiler, Scriba 
und andereCo). Weidig, einer der *den, wenn nicht der leitende 
Kopf der Vensrhwörer, blieb bis zum Ende standhaft und leugnete alle 
ihm zur Last gelegten Vergehen. Seine Standhaftigkeit ist um so bewun- 
ckmswerter, wenn man bedenkt, wie sehr er dadurch die Wut Oeorstis, 
der menachlch so weit unter ihm stand, herausforderte und dadurch sein 
Leiden wgroßerte. Mit allen Mitteln versuchte der skrupellose Inq-t, 
seinen Gefangenen ,geständnisreifu zu machen. So wurde der in dunkler 
Zeile Eingespemte, dem man oft das NotwendWe wie Stuhl, Tisch, 
=beste& Li- Bticher und Säu-eibzeug vorenthielt, mancimai monate- 
lang nicht vernommen. Seine Briefe an seine Frau und seinen Anwalt 
wurden nirückgehelten, und lange Zeit ließ man ihn in dem Glauben, 
äaß seine Frau, die ein Kind erwartete, gestorbea sei. Daneben ver- 
sülmähte Georgi a a  die sogenannten ,Ordnungsstrafenu nicht. So mußte 
der Gefangene sehr oft auf warme Nahrung verdchten, er wurde krumm- 
geschlossen, an die Wand angekettet und trug tagelang den Sprenger. 
Sein -ist wrwirrte sich bei dieser Behandlung. Bisweilen litt er an 
Halluzinationen, aber er gestand nicht. Am 23. Februar 1837 legte er selbst 
Hand an si& und machte seinem Leiden ein Ende. Um 7.30 Uhr morgens 
fand der Gefangenenwärter Weidig blutverschmiert auf seinem Bett 
liegend. Um 8.00 Uhr betraten Georgi und zwei Gerichtsbeamte die Zelle 
und stellten fest, daß Weidig noch lebte. Durch eine Verkettung unglüdr- 
licher U m ~ t h d e  (es konnte nie ganz geklärt werden, warum) erschienen 
erst um 10.00 Uhr die benachrichtigten Gerichtsarzte. In der Zwischenzeit 
hatte man den Gefangenen unverantwortlicherweise ohne Hiife sich selbst 
überlassen. Wie die blutigen Fußspuren auf dem Zeilenboäen ergaben, 
war der Gefangene in dieser Zeit noch umhergegangen. M6giicherweise 
hatte er sich erst in dieser Zeit die tödlichen, mit einer Glasscherbe verur- 
sachten Wunden mgefUgt, die man später an den Schlagadern an Händen 
und Füßen sowie am Hals vorfand. Auch als die Arzte um 10.00 Uhr 
erschienen, lebte Weidig noch, aber er hatte bereits soviel Blut verloren, 
daß er nicht mehr zu retten war. Um 11.00 Uhr verschied er. An die Wand 
hatte er mit Blut geschrieben: 

,Da mir der Feind jede Veftetdigung versagt, so W&& ich einen 
schimpfi. Tod von freien Stücken. F. L. W. W)." 

Wie die gerichtamedhhkche Obduktion der Leiche später ergab, zeigte 
sein Körper an mehreren Stellen Sugülationen (Blukrgütm), die aller 
Waarscbeiallrhkeit nach von S&lägen henUhrten. Es ist also z i d c h  
sicher anzunehmen, daß Georgi den Gefangenen auch hatte dlagen lassen, 
obwohl das Hofgericht ihn dazu k'otz seines mehrfachen Antrags nicht 
ermächtigt hatte. Zwei Tage nach seinem Tode wurde Wekiig unter 
Aus&luß der Offentlichkeit auf dem Darmstädter Friedhof beigesetzt. 
W e i U  Tod fand in der üffentlichkeit ein außergewöhnliches Echo. Aus 
den Kreisen der Liberalen im inland wie auch bei den Emigranten im 



Auelaird gingen SduWm hervor, die si& geeca diese Tmrjustiz wand- 
ten und die Einflihrune des öffentüchen Gerichtsverhhmu forderten. 

Carl Theodor Weläters kleine S&W: ,Die geheimen Inquiidtianspmzam 
gegen WeMig und Jordan#% Zur neuen Unterstützung des Antrags auf 
öbientlidles Anklageve&hml und ~wurgericht", war nur eine von vle- 
len. Aber auch auf der anderen Seite erhoben nich Stimmaq äie venuch- 
ten, das A1theqpbracht.e zu verteiäigea. So kam es, da6 uin Wdäiga Tod 
eine kleine Literatur entstand. 
Wenn auch Weidigs Leiden besonders durch den per&Uhen Haß, den 
OeorOi gegenaber äiesem Geiaiwmen empfand vem&Wt wurde, so 
waren die Vernehrnmgsmethoden diesen Untersuch-- bei den 
anderen die @eichen. Auch hier versuchte Wrgi die S t a n m  mit 
d e n  Mitteln zum Ge&bd& zu zwingen. Fa& hgtte die Untersuchung 
n a  ein zweiteu Todesopfer gefordert; der Student Minnigerode, der wie 
Weiäig alle Anschukügmgen bis zuietzt nuüäcgewiesen hatte, erkrankte 
körperM und gdstig B&-. Nur auf Grund von nxhmmn ärzüichen 
Gutachten konnte die Aussetzung der Untersuchung gegen ihn und sehe 
vorPufUe Frehmmg erreiait und damit Schllmmerca verhiitet wer- 
Na& Weiäiga Tod, der auch den übrigen Gefangenen Wcennt wuräe, 
gaben auch die Starken, die bis dahin immer noäa geleugnet hatten, 
zermürbt durch die langjährige Haft, ihren Widerßtand auf. Auf Grund 
der Ge8ühdnist?e, die dann im Laufe des Jahrea 1837 abgelegt wurden, 
rundete sich das Bild Qber die Tätigkeit der Vers&wörer ab. Im Mon 
1838 wurden die Untersuchiuoqealrkn ge8ä1Iossen und an äaa Roigericht 
in Gießen zur Urtdsfindung tibemuiemm. Gegen Ende des Jahres, nach 
dem Haupterkenntnis vom 5. Nwember bis 8. Dezember, wurde endlich 
das Urteil gegen dmiilig Angeklagte verkünäet. Gegen die übrigen war 
die Untersuchung geaiaß einer VertOgune der hödwh StoPbbebbrde 
-en worden oder aber sollte noäa später erkannt werden; 
denn diese Per8onen wurden, wie es hieß, nur geringerer oder docn mit 
deT Hauptsache in keiner notwendigen Verbindung stehender Vergehen 
besrhuidi8t. Des Urteil gegen die dreiBr0 Angeklagten begann mit den 
folgenden Worten: 

,UdWu. 

gegen Theüsehmw an dsn to dsn Johmu 1852-1815 in der 
Provinz Oberhesrcn, rtcrttgefun&nm& MV- Bestre- 
bungen und andsten &mit in Vmbhüung rt6kancko Vstbrcdun 
wird auf atnkpjiichtigea Vesh&, oon dnam T % d b  drr Angeiüagtm 
gcrahrte f&mlkhe V-ng und srrtattak 8cWjWh Vor- 
träge htennit zu Recht erkcrnnt, &ß . . P I "  Es folgen die Namen 
der Bes&uidi&en, ihre Vergehen und die gegen jeden einzeinen 
ausgesprochene Strafe. 

insgesamt wurden vom Gericht 116 Jahre und zwd Monate Zuchthaus 
sowie kleinere! Gefängnis- und F-en verhängt. Die hahrte 
Strafe erhielt der Student Gustav Cl- aus Li& mit 10 Jahren Zucht- 



hau& eil iollkn zwed A n g m  mtt jewda B Jahren (Kar1 Zauner und 
~ ~ u n d 8 ~ ~ m t t j e r r e d l r i I J . b S a i Z u r h t b . u 1 ~  
F l l d t , R ~ i ~ u a ) . D ! e ~ ~ ~ ~ ~  
v i r a u n d ~ 3 P h r r o w i e ~ u n d F ~ d l e n i p h t ( i b e r  
-JdurmSbgorkaidesVdahnnranadea-dm 
~ i h r a r S c a w l d l a u i a 8 m t l l a r a ~ ~ t . P e F b e l ~ m d -  
rtgl Ba#huWOtcn bere4b drei Jahre währende ~ o m m ~ k  D e t d b n 5  
Adat-mmie bei a l h  CWangenen zum gröi3ten Teil auf die noch zu ver- 
bQi&qdiilstnße- 

Einen Mohat nach dicrcm Urtdl, am 7. Januar 1689, M t  das Hofg-t 
fn CPIeScn Groß-&-H- d a  uwni und 
d e r J ~ & v o n d s a k & W m k n S t e U e a ~ B e g n a ~ f ü r  
d i e V ~ I n d e m D o l n i a a e n t ~ c r r m t % r e n d e r e m :  

, ,s~~ZidraHo?w&drrOn,~*orr i i logrntoadr tkm 
~ ~ t , n o d c t a b r r O r ö ~ d c z o o r , ~ ~ 0 ~ e * ~ ~ ~ f 8 6 d a n n r h -  
~ Q r u n d t u r S t r o j v e f W a n d 2 c r n ß o d s t z a r r ~ ~  
~ e g e d a r C n a d e p u f f a d a r r A t r d , B l r ~ ~ ~ ~ n e , d a ß  
d c u f m w b n t l l a h r S h u b e n a t n ~ V U z k O c O n o ~ o a q r -  
stummten P(hrtaA und dessen Bchozmkir Q I ) ~  rnoaMLoo 
an &T d tdR  hcrtirdran Treue -n drcr -ngn 
äie8es Volk Aodr höher in drr Lkbe 8ebw IYh.rten ent- 
~ d r ~ j e R s n t c h t , d i e o n ~ u A d V d k r i c A ~ ~ ~ q a n ~  
AUdn a W uon Seiner K h W c h e n  H- tn ki- 
E r v d l g M I ( I g c z o g m r o o r d . n , - ~ - ~ V ~ = a g  
h d r r M i t t s h g , u n d & ~ ~ ~ ~ c o s l d u ~  
Uwfah~Chs~tuudbeodctEltaUutt m a w a r 8 ~  
Warkaeuge a, rnf#imwbn vatsttmh UM dts weit 8tWbarat 
~ B k u i e k ~ V ~ d r n A m ~ ~ ,  
c h r a t t t s ~ k O n A t c , h t C h ~ h a b e R . "  

im bigemia wird ais weiterer lyLildauopsenad die OffenMt und 
V 0 ~ d a F ~ M Y W l t d j C P i c h ~ I k u a d e r ~ -  
t a a ( d i e a s c b d r e i J a h r s a I i a f t u n d ~ e n V ~ ~  
n ~ P l l a i ~ w a r 3 ~ w a P s s b i c ß e r r d . n n :  

,,Dem p f i r m t  FUdc und dsn, Sübuirektor HeB W- NOCnWm? 
t n ~ ) W ~ ~ a u ~ k e n $ & ~ k ~ ~ d r t  
a S t p r A k n r t m I - - ~ H ~ d s r - ~ ,  
~ B . ~ ~ d f s D c r b u n O ~ - ~ r f * ~  
r d U s n d s h ~ , o o o t h n * n b t r z t r i h m ~ b a ~  



Aemter wieder eingesetzt werden; und sämtlichen B~g~uaäigten ist 
bekannt zu machen, &ß ihr IcUnfMger Verhalten u m  StUwZlzei- 
wegen genou Uberwacht und, wenn sie dcrzu Veranhuung geben 
soUten, Stellung unter Polizei-Aufsicht gegen sie uer?diW werden 
wird, weZche Bestimmungen einen integrirenden BaskrndthdZ der 
Grojlhenoglidren Begnuüigung öüäen 9" 

Die letzten Sätze zeigen deutlich, wie hart und entwllrdigend diese 
Begnadigung im Grunde war. Keine Anstellung mehr im Staatsdienst 
bedeutete für viele, die auf eine solche angewiesen waren, das Schwinden 
jeder Bemfsaussicht oder das Ende ihrer Karriere. Die %chung von 
,Staatspolizeiwegenu aber mußte diese nach Freiheit strebenden Ideali- 
sten besonders hart treffen. War bereits eine große Zahl der Besten des 
Landes vor den Unkmchungen geflohen, so wurde d w h  diese Maß- 
nahmen jetzt wieder eine ganze Reihe zur Auswandenmg gezwungen. So 
beraubte sich der Staat selbst der geistigen Elite seiner Bürger, vor allem 
aber seiner Jugenä, einer geistig sehr hochstehenden Jugend; das bewies 
der weitere Lebensweg von vielen, die der Heimat den Rüdten kehren 
mußten und in der Schweiz, England, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika als Professoren, Lehrer, Politiker und Schrift- 
steller zu hohen Ehren gelangten. 

1. Die Chanoen für eine poiitiidie Umgeatrlhg D e u ~ ä a  
nach 1ae 

Nachdem in der vorliegenden Arbeit die politischen Vorstellungen und 
Pläne der Verschwörer sowie ihre Tätigkeit und deren Ende dargelegt 
worden sind, soll abschließend auf die Frage eingegangen werden, wie es 
um die Aussichten auf eine politisdie Umgestaltung in Deutschland nach 
1830 überhaupt stand. 
Die Vemcbwörer stammten durchweg aus dem Bürgertum; aber waren 
ihre Wünsche und Vorstellungen auch identisch mit denen der Gesamtheit 
dieser BevöIkerung&cht? Sicher, die liberalen Ideen waren in weite 
bürgerliche Kreise eingedrungen und die restaurativen Bestrebungen der 
Fürsten stießen dort auf Ablehnung. Wie aber stand es mit der Tatbereit- 
Schaft des Bürgertums? Der klägliche Ausgang des Frankfurter Attentats 
gab auf diese F'rage die beste Antwort. Darüber hinaus aber verdeutlichte 
er auch die gänzliche Verkennung der Gegebenheiten bei den Ver- 
schwörern. Hier herrschten völlig falsche Vorstellungen über die Aus- 
breitung der Verschwörung und die zur Verfügung stehenden eigenen 
KMe.  In festem Glauben, daß es nur eines Anstoßes bedürfe, um die 
allgemeine Revolution zu entfachen, stürzten sie sich in das Frankfurter 
Abenteuer. Es ist nur alizu verständlich, daß die Radikalen unter den 
Verschwörern gerade unter der akademischen Jugend die treuesten 
Anhänger fanden. Im Obe&wang jugendiicher Begeisterung wollten 
diese dabei sein, wenn das neue Deutschland entstehen sollte. Sie glaubten 



das, was man ihnen iiber Ausbreitung und Stärke der revolutionären 
Kräfte sagte, und setzten sich mit jugendlicher Kritiklosigkeit über alle 
aufkommendem Zweifel hinweg. Nur einige erkannten die Sdiwächen des 
Unternehmens. Selbst Weidig, den seine politische Leidenschaft zur Tat 
trieb, war zeitweise von Zweifeln am Erfolg eines Revdutionsversuches 
beibilen worden. Der Ausgang des FmMwter Attentats brachte die 
Bestätigung dieser Zweifel. Er bewies klar und deutlich, daß die kleine 
Schicht der V-wörer, die nicht einmal in sich selbst eine 
Einheit bildete, ailein vor der wenig tatbereiten Masse des Bürgertums 
stand. Wie sollte unter diesen Voratwsekwgen und darüber hinaus noch 
mit Oewalt eine Anderung der politischen Verhältnisse in Deutschland 
herkdgeführt werden? 

EWaunlich klar sah der zwanzigjährige Büdmer diese Dinge, wenn er 
meinte, daß man mit einer Handvoll udkipIlni- Liberaler nichts 
gegen die Armeen der deutsrhen Fürsten auszurichten venaOge. Nur in 
einer Mitwirkung der Masse des Volkes sah BUdmer eine Gewähr für 
die erfolgreiche politische Umgestaltung Deubd&mds. 

Wie aber sah es bei dem Volk, das diesen Umsturz aus eigener Kraft 
bewirken sollte, aus? Wahrend das Bürgertum sich eines gewissen Wohl- 
standes erfreute, litt die Hauptmasse des Volk- die Bauern, W t e  
materielle Not. Seit den blutigen Bauernkriegen hatte diese in sULndiger 
Unt@rüdmng lebende B e v ö I k ~ c h t  im oberhessiden Raum bis 
in die neueste Zeit hinein keine eigene Initiative mehr zu entwickeln 
vermocät. Poliüs& völlig indifferent, hatten die Bauern nur dann auf- 
begehrt, als Hunger und Not zu arg geworden waren. Sowohl 1819 als auch 
1830 war es jedoch ein Leichtes gewesen, ihre ungeordnete Erhebung 
niederzuschlagen. Die Eniehung dieser B e v ö l k ~ c h t  in Hessen zu 
pol imem Denken und poli* Reife emhien für den jungen BUdmer 
als eine der drhgWuten Aufgaben. Er erkannte die außerordentliche Not 
der Bauern, zu deren Linderung von seiten der Regierung nirhts getan 
wurde. Für Ibn hatte das bestehende mormxhisdie Sgsfem, das seit Jahr- 
hunderten nur einer permanenten UnhdrWwng dieser Schicht Vor- 
schub geleistet hatte, seine E x i e t e n z k ~ ' & w  verloren. 

Aus diesen Gedanken heraus entstand der so modern, ja sozMistisch 
anmutende ,Hesais&e LandboteU, der von vielen der Versthwörer als zu 
scharf abgelehnt wurde. Weidig, der einmal zu dem "Leuchter und Be- 
leuchter" g- hatte, ,diese Blätter sind für die tkhwachen, die nur an 
soldm Speisen Wallen findenY M), versagte Büümem Schrift jedoch die 
Anerkennung nicht, und die Tatsache, daß er sie, wenn auch nach 
einigen Abänderungen drucken und verbreiten ließ, bewies, da8 er nicht 
bei jenen stand, die kein Auge für die Not der Landbevölkerung hatten. 

August Bedrer sagte später in einem Verhör, daß Büchner, als er hörte, 
da6 die Bauern die meisten Exemplare des von ihnen aufgefundenen 
Undboten auf der P o W  abgeliefert und auch die Patrioten sich gegen 
seine FlugsduM ausBeSphen hätten, alle seine poWs&en Hoffnungen 
in bemg auf ein Andemwerden aufgegeben hätte. Er habe nicht geglaubt, 



dai3 durdi die konstitutionelle landständische Opposition ein wahrhaft 
freier Zustand in DeutwAhnd herbeigeführt werden könne H). 
Die Tatsadie, daß ein Großteil der Bauern die Flugscbift bei der Polizei 
ablieferte, verdeutlichte in ersdmäcendem Maße die poliüs&e Unreife 
dieser Bw&ilkenmgm&icht. Es mutet deshalb geradezu als Hohn an, wenn 
in dem Begna-pt von der Aufwiegelung eines b k k e n  Volkes 
gegen &en -ten Fürsten als einem freventli&em Streben die 
Rede ist, das jedoch maditlos an der alten hessfschen Treue admit@rte. 
Weiäig und sein Kr& gaben ihr W- um die Bauern aber trotzdem 
nicht auf. Au& als das Netz sich immer enger um die Verschw8rer 
mmmmenmg, harrte der Ober-Gleener Pfarrer auf seinem Posten aus. 
Ohne Zweifel bem5 Weidig die Eigem&aftm eines echten Revolutionärs. 
Er behem&te die Kunst der MemxhenfUhmg und w&te in dem Raum, 
in dem er wirkte, allem den Stempei seiner Pemöniioilceit a&drüdcen. 
Außerhalb seiner polithdm Wirksamkeit ein h ü i & e r  Mann, 
vertrat er aut politishem Uebiet den Standpunkt, daß dar Zwedc die 
Mittel heilige, und er wußte seine Anhhger von der Rid~tigkdt dieses 
Leitsatzes zu überzeugen. Ein beredtes Beispiel für die Macht seiner 
Demagogie als Waffe gegen die Sknipeiloaigkeit des Absolutfanus ist die 
Tarne, äaß er viele der redlichen Butzbacher Bürger dahin zu bringen 
vermoäIte, dPB sie einen Meineid bei politischen Vernehmungen für er- 
laubt hielten. Bezeichnend ist dafür die Aussage des Shm@mbem Kar1 
Braubach aus Butzbach: 

,Hunäert anüere Men$üben tctlrden es übet mtd, ntdrt o-t 
haben, rnCd, dahin tu fahren, &g ich die HetWgksit drr Eider nün- 
de8tm bezweifelte; nur Dr. Weiäig konnte es, ihm g k u b k  ichw)." 

Was konnte jedoch Weidiga Wirken, das im Grunde aut den oberhessbchen 
Raum beschränkt blieb, an der politischen Oesamtsituation Deutschlands 
andeni? 
Es hatte sich ganz deutlich gezeigt, dai3 um 1833 eine den Ver&w6rern 
vorschwebende Anderung der politischen Verhiiltnisse in Deutschland 
vorderhand nicht maWehar war. Eine solche Umgestaltung mußte der 
Zukunft vorbehalten bleiben. Der von Weidig besdwittexm Weg der 
poliüs&en Aufglänine des Volkes war zweifellos richtig, a k r  e~ war au& 
ein gieantisches Vorhaben, das eines viel größeren V- bei den 
bfirgerWen Patrioten und vieler Weidiga in ganz Deub&bnd bedurft 
hätte. Das Btirgertum allein konnte eine Umwandlung, au& mit Oewalt, 
nicht bewirken. Das sollte letztlich die Revdution von 1848 beweisen. 
Weidigs Tragik lag darin, dai3 er ein Revolutionär ohne mlutionHren 
Boden war. So m u h  dem von glühender Vaterlandsliebe beseelten Mann, 
der lieber in den Tod ging, als die einmal als richtig erkannte Sache zu 
verniten, letzten Ende6 der a iolg  vagagt bieiben. Die Restauration 
vermoäIte au& üiese r e v o l u t i o ~  Bestrebungen im Keim zu ersticken. 
Das alte System hatte mit den Terrorurteilen von 1858 eeine Macht 
deutlich demonstriert und sie aufs neue, nicht nur in Hemen, befestigt; 
denn die auf Betreiben der nach dem FrPnkfurter Attentat eingesetzh 



Bunäeszentralbehörde von den Obergerichten der einzeinen Bundes- 
staaten dur&geführkn Untersuchungen hatten sich aber 23 deutsche 
Staaten erstredct. W c h  wie im Oroßherzogkim Hemen, hatten &ese 
U e ~ u n g e a q  in die im gesamten Bundesgebiet über 1800 Personen 
verwickelt worden waren o7), gegen Ende des Jahres 1838 auch anäere!n- 
orts ein vorMufiges Ende gehinden. Von den Ck&hten der einzcliren 
Staaten Urteile van recht unterschiedlicher Härte gefäilt worden. 
Gegen eine ganze Reihe von Burschemcbfhn - vor allem in Pragen - waren sogar Tod-e veraängt worden, äie jedoch alle unvoil- 
stredst b l i e s  sie wurden duFch ,landesherrliche Gnade* in lebenshge 
oder sehr hohe ~ e i ~ e n  umgewandelt. Da sich die Untersuchungen 
wegen ihrer Teiliiahme arn -er Attentat vor allem gegen äie 
B&- gerichtet hatten, war der Anteil ihrer Mitgiieder an 
äer Gesamtzahl der Angeschuläigten besonders hoch 

2. Eint Wnrdilrinl der Vemhwbm 

Die vorliegende Arbeit soll nicht abgesäüossen werden, ohne in Hoch- 
achtung all derer zu gedenken, die so stendhaft jahrelang Qualen und 
Demütigungen für ihre Obeneugung erlitten. Welcher Mut und welche 
memchiiche Größe finden sich hier vor allem bei den jungen Bürgern und 
Studenten. Sicher, der der Jugend eigene stürmfsdie Tatendrang und der 
Reiz der HeimliUeit mögen ihre BekUgmg an diesen Un-en 
begünstigt haben. Ihr Blick mag getrübt geweeen sein fUr das Mißver- 
haltnis der KrtUte, und sie a g e n  deshalb so gehandelt haben, weil sie 
giaubten, äaß das, was sie bewegte, auch äas ganze deutsche Voik be- 
wegen miiacse. AU das mag man anführen, wenn man die GemMchte jener 
V&- betrachtet; aber man darf auch nicht vergessen, den bei- 
spiehsen Idealismus und den unemh~tterlichen Glauben an den Sieg 
von Raht  und Freiheit zu erwähnen, der sie alle erfüllte. Niemand wird 
sich versagen khnen, ihren Mut und lhre stanähafte Haltung in den 
langen Jahren gualender Untersualmgtbft zu bewundern. Magen ihre 
Vomtellwlgen von dem in DeutscWmü zu emiditenden System auch 
auseinandergegangen sein, gemeinsam beseeite sie der Wunsch nach Ein- 
heit und Freiheit. 

Fast alle kamen sie aus dem Bürgertum, das sich um diese Zeit eines 
wachsenden WoMstandes erfreute,. doch der materielle Aufstieg machte 
sie nicht satt und träge. Sie empfanden die Bevormundung dunh den 
Staat als unerhäglich und erkannten die Not des Volkes. Sie stammten 
aus den besten Familien des Landes; der so standhafte Student der 

Minnigeroäe, um nur ein Beispiel zu nennen, war der 
Sohn des m d e n t e n  des Großherzoglichen Hofgerichts in Darmstadt. Sie 
hatten eine aussichtsreiche Zukuntt vor si& aber sie opferten bedenken- 
los ihre Karriere, ihren Beruf, ihre Heimat, ihr gesamtes Lebensgliidr für 
die gerneinsame, die deutgcne Sache. 

Wie groß muß ihre Enttäuschung gewesen sein, als sie, noch im Ausland 
voller Hoffnung auf eine baldige Anderung der politischen Verhältnisse 
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in Dcutmdhd, erkennen mußten, daß der Sieg der Restauration voll- 
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U. P&m&l, A.: Die Z e n t r a l u n t e r s u & ~ o n  in IUaUz. Io: Quell= und 
DamteiIunpen Zur Ge&Mxk d a  BundituKniir und d u  dmt#tren w i t u -  
bcweeunp. Herausgegebem von senann Haupt und Paul Wa-. Band V. 
iietdclbcig W, S. 171-¶ü8. 



14. WilheIm: Ein neuer Dokument zur Hes&&en Demagogenzeit 
bi. UIS. In: Nachrichten der Gicßener HodwhuigedkhafL Achtzehnter Band. 
Gießen W, S.1M-ll7. 

U. lwhmum, Wilhelm: Leopold Eichelberg (18-1879). Privatdozent der Medizin 
und PoU-er. In: Lebensbilder aus Kurhesaen und Waldeds. Herausgegeben 
von Ingebog S&uad~ Wnitu Band. Marburg a. L. lM5. S.Cn-61. (Hiu au& 
weitere SpeziaWteratur angegeben.) 

16. WOter, ZUM: Heßsen und die A-andenmg 18-1856. In: Mitt. d u  Oberh. 
G. V. NF. I. Band. Gießen lüS4, S. -189. 

17.13&b.. ChrMian: Beitrage zur Qes&l&te der alten Gi-er Buwhemdmft. 
Buwh- Lebensbilder aus dem Jahre der großen Relegation W). 
GießCm Ula, # 8. 

U. Soldam, Frkdrim: Gea&i&te der Gro5hereogtumo Hessen. Gie5en 1880, ¶2l 8. 
19. Stunrnler: Der Bauernaufstand in der gro5hereogiich hersfildien Provinz Ober- 

htrean im Herbste m. In: 11. Jahres-t d a  Oberhes&&en Vereinr iUr 
Lokugaxwchte, -lm. G* Mol, 8. #B-m. 

W. Stord~, August: Dr. Riedri& Weid@. Leben und Streben, Leiden und Streiten 
einu Vorkämpiem deuticher Einheit und Freiheit. In: Aus Butebacai Vergan- 
genheit. Pe&whWt zur Sedshundertjahrfeier der Stadt Butzbaai, Heft V. 
Herauagegeben vom Butzb.rher GeaWchtnverein. Gie5en lü¶¶, 1 8. 

¶l. Vietor, Karl: Gemg Blkber als ~olitiker. Berlin-Leipzig lBS9.m S. 
ti. Wur,  ChrMian: Theodor Trapp, der Freund Weidiga In: Wetterauer Geßchicht8- 

bllltter. Band la. Friedberg (Hemen) 1988, S. 49-1W. 

1) Herman Haupt, Kar1 Pollen und die Gießener Schwarzen, in: Mitteilungen d u  
Oberhenshcben Gea&ichtsvereine. NF. W Band. GieRen M, 8. 1; und: Georg 
Heer, Oesrniate der deutichen B u m & m .  in: Quellen und Dai4cllungen 
zur Qes&l&te der B u m h ~  und deui8ahe~ Einheitirbewegung. EIerau8- 
gegeben von Eiemmm Haupt und Paul Wentzdre. Band VI. Heidelberg 1819, S. 2. 

9 Haupt, a. a. 0.. 8.2; und: Heer (Band VI). a. a O., 8.8. 
9 ~ a u p t ,  a. a. 0.. a 4. 
EW., 8. t t; und: Heer ( ~ a n d  VI). a a. o., S. U. 

i) Friedrich Chrirtlin Laukhard, Sein Leben und e ine  SchiMe von ihm 8elW 
w e b e n ,  herausgegeben von Heinrich Sdumbel. Mün- UIl, 8 . 1  bis 88. 

3 wetat: d. h., mit dem Degen in da6 Pilruter haut, da13 die Funken sprühen. 
3 rcnwlnrt: d. L, nlcht bezahlt. 
3 LauBhard. a a. 0.. 8.4s f. 
3 Haupt, a. a o., S. 4. 
'3 Ebd., S. 6 f. 
U)Ebd. ,S .8ff , ;Und:Hcer,aa.O. ,S .Mtl .  
9 Julia Wümt, Kerl Follen, in: Mitteilungen d u  OberhcaaWicn Gemhichtnvereina. 
NF. $8. Band. Gicßen M1, 8.10 ff. 
EW., S. n; und: ~ a u p t ,  a. a. o., S. (18 f. 

9 L. Fr. R8e. -te der poUtb&en Unkrm&ungen. weldie durch die neben 
der Bund-ung errichteten comdssionen der Central-Unt8r~chungs- 
Commi6sion zu Mafnz und der Bundee-Central-Behörde zu Frankfurt in den 
Jahren 1- bin 1827 und 1Wä bi8 l84¶ geführt aind. Frankfurt a. M. 1W4, S. 7¶ ff. 

q n ~ . a . a . 0 . , ~ . ~ 8 .  
9 Haupt, a. a. 0.. S. ll¶ f. 
'3 Ebd.. 8. U. 
U )  W., a iu. 
Uf F.bd., S. 114 f. 
*) AbiKhriit dw Briefes von Prof. Crome an den Geheimen Kabinettmekmtlr 

s&Mema&er in Dannstadt vom ¶l. Februar U17 bei den Akten d u  Universi- 
tltsnrdaivs: Universität Gie5en. Aiigemeinea Mafplinarangelegenheiten, Dies- 
bezügiiche Verfügmgen, Studentenverbindungen 1. Rälf& d u  U. Jahrhunderts 



") aiupt, 8. 8. o., 8. W. 
3 sw., 8. W. 
3 sw., 8. us. 
") n8e ,a.a. 0 . ,R  Wf.;und:&.upt,a 8.0. ,8.  W. 
'9 Ibo, 8.8.0.. s. ll8. 
3 llmodor Bcnieder, Vom DaIis&en Bund .um Dautidien RtLQ. in: Bniao Geb- 
Mt, H8ndbuch der deuwien m t r ,  B8ud Ri, Stuttgart W, 8. U1 f. 

9 mupt, 8. a. 0.. a sr H. 
Dokumente zur deutsdlm V-te. Eermugegebgi vwh Pipi. Lh, 
Ern& Rudoif Enibar. Burd 1. Deuia&e V-okumenta Stutt- 
put (IsQ). 8. W ff. 

~ E W e f d a ~ t e r ~ u m 8 8 n d i e ~ ~ i n G i ~  
vom m. Apm l8l9 m dan Aktes dem univemw-ivr: Uod-araliat CHaf)an. 
Allgemeines, -taa. -e VeWigmsen. Studen- 
t8nver- 1. aUite br I). J.hiaUIIdert8. 

") anipt, 8. 8. 0.. s. Ln t 
") m- und An- aber n r ~  BWg- und B8ueraMnn 

Noth thuC, ab- bat: WU&a IIQuh. Bri- cdnar 6t88- 
nenundwincrBahacrLP.B.ndxr.~Ibu,aaa-m. 

3 aiupt, 8. a. 0.. 8. m ff. 
3 Prhdrich Nodiner, ActendtWe Darlegung d a  wegen Hochverr8tb. sinfeiei- 

tctm germtlidlen vermumm gegen wnvr D. mhdrka Lud* weus. 
~ 8 . ~ f .  

")Eeinrm von Treiwdh?, DeUia&e m t a  im Ieunxehntai Jahrhundert. 
EM. m, a a. 

") IlM, 8. 8. 0.. 8.40 ff. 
Qaorg Heer. Gadli&te der deuis&en B R  in: Quellen und Du- 
~ ~ z u r m t a d a r B r P i d i c n r d h d L u n d d e u M # n ~  
~ v w h a a m m R 8 U p t u n d p . u l W e n t U t a B . n d X . ~  
u n , a ~ a i ~ ; u n d : n s e , n . a .  o., a ~ n .  

") Heer Io.nd X), 8. 8. 0.. 8. 16 f. 
3 ~ u n d W i d e r r W v o m 1 A ( l a p t s n i b e r ~ ~ d e a A k W n d e m U n i -  

hundert& 
") ver-en "Pmmen auf einan Bogen bat den Akten dem mlberd- 

M M v a  un eben mgemhwm Ort. 
3 Vierwjahm&e&ate bei den Akten d a  Univedtiturdiivl un oben allgemu- 

-Ort. 
U )  BariQt dem ak8demUdwn DMpiinugeridIts bei den A+tm dem Univwaititr- 

ardiiva un oben 8 n g m  Ort. 
3 E I f h r a L b a i d a m u m 8 b a d e n A k t 8 n d e m U n i v w a i t i M v a u n o b e n u i -  

-Ort. 
~ ~ ~ e V ~ m b u ~ i i n u g t r i Q t i n ~ i d k n b a i d e n ~  

d c r U n i ~ ~ 8 U k 0 b g i 4 ~ ~  
-h Q(Ilhunn, Die Unmhen in Oberherai im Herbnte m, Dhavt8Uo11 
G* UII), als. 

9 Heinrich von Trdtaebke. a 8. 0.. Bd. N, S. m. 
") sw. Bd. V, s. a. 
'3Ebd.Bd.Iv.S.~ff .  
U) enllrerr von W a g c ~ u n n ,  Dul- der H8upt-Remüt8ta aiu den wegen der 

ravolutioniren Complotta der Zeit in Deutelhad gemhrten unter- 
m&ungen, FrFrcrnltiurt un M.in 0, 8. 16 ff.; und: Heer (Band X), 8. 8. 0.. 
s. 1W f., 8. m ff., 8. 2m. 

(3 IIIC, 8.8. o., 8. m. 
") Augwt wilhclm Fehihg, K u 1  Schpper und die Aafhge der Arbeiterbewegung 

bii zur RQw,iutlon von tw). DiuertaUon Rortodr m.8. W. 
U) IIIC a.a.0.. a ml f. 
9 Heinrich von Tnitaebke, a. 8. O., Bd. N, 8. SlO. 



8.6f.;und:MWtb-,VortnlIn--nfdctdiam- 
nehmer an ~1~ Umtrieben in der Pmmbm Oberhacn. Raa- 
m. UM C da m m r a t a ~ ~ ~ ~ t ~  OS-. oi- ~s#. a ax. 

U ) - f l m  i n . . .  ) , a a . O . . S . n f f .  
ri) Ebd.. 8. ff.; und Wagemann, a. a. 0.. 8. U f. 
9) A-e h a p p ~  autgo%ddmet bei ScWWfer (Vortrag in . . . ), a. a. O., S. 47; 

n r < t i . b g c m u d t b e i ~ , a . a . O . , S . ä 6 B .  
~ A ~ ~ v o m 1 o .  J l i n i W . a ~ b e i N ~ , a . a . O . , S . ~ E  
* ) V W ~ T n p # v a m ~ . N ~ ~ a b ~ W N ~ a r . a . a . O . , s . W ) f .  
r>VaM%&BQdcrr,vomC JuiilEST,abgeäru&tbeiNoallirar,a a0.. 8. tW. 
3 Die Namen vvn r AaiReaenden (I4 Studenten und 6 ~Urgerj aufgdübt bei 

Ilie,ea.o..aaR 
*) V& GiuXba&~ vom m. MXrt lU6, abgdruckt bei NoeUm, a a 0,. 8. tsl t 
3~W~a&O.,a48i.nnddfaN~d~Bur#bbnrbuiteriinddu 

Univerdtilim .nllegeba, an denen diae aWdbrWa. Von den Studenten hriinapl: 
0 aus Iieide3berg. S aus Würzburg, 3 a u  Qöttingen, t aurr ateßcn (8crfb.. Lu- 
bamld, -; 0 amOiaene kamen au6 StraBbWg, unter ihuen Dr. Rau- 
e&e!np1at. 

9 Brief Plr AkQrfiL einem Sämiben da Thüa an den herdichsn Bmddag& 
gesmäten von Gruben beigefügt. He&m%er Staaiaarchiv Dammtadt, Abt. Bun- 
d-tstmft. Konv, SI ,  L, 9. 

'9 me, a. a. 0.. 8. a44. 
9) Aunage an, AugWt Be&er vom 1. September IWT, abgedruckt bei Noeiinw:, 

a a. O., 8. W. 
3 W, a a. o., 8. tu I. 
3 A ~ e a u r d m F i ~  beiSctuliler(V0rtragin.. .). a. a.O. .S .  1 U f l .  
*)~ar~~in...).a.a.o..s.la 
3 Ebd., 8.148 f. 
'3 Ebd.. 8. 147. 
") Ebd., S. 110 t 
9 Ebd., S. W t, und 8. IBO H. 
9 Aulirppe Ee&m vom 1. Ssptsmber W, abgulmäct bei Nociiner, a a. 0.. 

S. 490 n. 
9 I h *  a. a. 0.. 8. M7 tf. 

A v e  Cltmmr vom t. Mai W, abmdrucM bei Ioellnu, a. a. 0. .  8. VI. 
'9 Almam Beckem vom SB. Oktober W, abgadnicM bei Noalner, a a 0.. s. #Ja 
9 VarpaMM: wna6irn (8chula. Dia Kl8ge da Joh.nri Connd Kuhl von Butrb.0 

gcgm den gmBhm@W he#&&mn Staa- RWhamn äu Boi. du Thil 
auf --tuw aepQn 8mr- lial*ht.tar smm-wMk ZBi.1ai und 
W i r k ~ U ?  l&M, U U; und: Morltr August Wiiüeim IYttteiiungen 
U b e r d i e ~ a b ~ ~ d a r J o b r n n C o n n d R u h l ~ i B u t e b p d r  
Segen den OraIthenogWb Reduchap Stiutaotnfitsr Frrfiirrrn du 
Thil und den EerLrnen OmtrPl-FbCu& 0.rnirtrilt IW S.; 
sowie dle Chuiktstirtllr Kuhh bd Noeilne? a. a. 0.. 8. 

9 Urimxb abeednidrt bei NimUwr, a a. 0 . 8 .  W; uild bei BrsMenba&. a. a. 
0.. s.  n. 

9 ~ S ä m i b e n d a ~ u m i a n d u g o t p ~ t W f r t . I r p i c a a i n e m ~ a n  
den U n t v e r d u ~ t e r  bemfwt; a bdhdet  riai bd den dlctm dar 
Univudtäiaar&%%: Akten dea EenWmn V h i v E R d t Y m m  zu 
Gie0en Betreffend die VedanmS, VevieitUt4tuag und Verbrdtung revoiuiio- 
nlrarscmxwl11))4.UtL 

~ ~ d a ~ u m ( l . n a s o r g i b d d m A L k a d a c l m i i ~ t l ~ m ~ o b s n  
~srZUutai Ort, 

*) AbMnrfiL dacl Brief# von Qeorgi an du MhistuIum W den Akten d a  Uni- 
verdtatsardBiw M oben - Ort. 



~ A ~ ~ L L d . m t p e Q i i n : ~ U b 8 & S l ~ & ? ~ -  
B a l i l b ? ) X o g - o g - ~ Z ~ U l t m . d - l . F d f t . ~ ~ ~ ~ ~  
~ " ~ ~ . W l i l f m i g s ~ ~ d f a . * l ~ l i p  
~ ~ . a a p c l n i C r a i i r ~ ' @ l P b r n d e r * ~ ~ ~  
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W ) V + t i l D C a 6 . ' 6 1 , ~ i l b Q 6 n * i 1 1 ~ ~ t c n W . t d l p ~ a n r s l ~ a > -  
~@%wiweiW8sfh)ir, a &O.,S. mf. 

(3~dC1LhdlitrritmrlplCkosO --vs.Aktvm 
Gtama tmdbmd dfh ver- 

-,---=.- 
q ~ ~ ~ ~ t d m a ~ i w m ~ I I $ m i x k t m & p ~ ~  

-.v-- 
q ~ ~ T i r ~ . & a Q . , a l n .  

C. a D., %,UQe, 
na~odatemmm.~s:m.~.~,a,ta,aos., 

r m d . S , a & ; ~ ~ b s l l l m a ~ ~ . s b g ~ w b * a a  
0.; s. rn 

q ~ > h ~ r n d r * - - b a l n m o i h ~  in... h p . a 0 . , & 4 n  
'9-Ia+ow,cwc 
9 ' ) w a ~ . I r a ' ~ J O r d . n 8 u r ~ b r ~ m u i ~ ~ ~  

in~c--oro.rn*w-. 
'9 ~ - ~ . ~  u@a4 bef d.a.-aml d w  v s t - t l w  twtww&t 

~ ~ b l l ( . ~ ~ d ~ i n ~ ~ ~ ~ t i d i ~ . ~ l l c h ~ d a r  
(n--... )*..&Q..s.mIL 

'9 .blcanrdtbefsd*Pd.r<Actmmi.eaDuirklnml...), 

qaQl tdß ta ( . vq ib .  . . ) , a ~ O . , S . U .  
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